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Deutſ cher Heeresbericht.

Sroßes Hauptquar- (W. T. V.)
Weſtliche: iegsſ auplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Nur in weni Ab
ſchnitten lebte am Abend die Gefechtstätigkeit auf. Er
kundungen bei Hollebeke und ſüdlich St. Quentin brachten
Gefangene ein.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. An vielen Stellen der
Front führten wir erfolgreiche Erkundungen durch. Oeſtlich
von Reims drangen l Sturmtruppen in das zerſtörte
Fret Pompelle. Rheinländer und Weſtfalen ſtießen nord
weſtlich von Prosnes tief in die feindlichen Stellungen vor,
die aus den Februarkämpfen ſüdöſtlich von Tahure noch in
Fel Seshand gebliebenen Grabenſtücke wurden von badiſchen
und thükingiſchen Truppen im Angriff geſäubert. Auf demWeſtufer der Maas ſtürmten rheiniſche Kompagnien die feind

lichen Gräben ſüdlich von Haucourt. Nach Durchführunihrer Erkundungen kehrten unſere Truppen mit mehr als 10

Gefangenen und zahlreichen erbeuteten Maſchinengewehren in
ihre Ausgangsſtellungen zurück. Die ſüdöſtlich von Tahure
ren Gräben wurden gehalten und gegen franzöſiſche

egenangriffe behauptet.
Heeresgruppe Herzog Albrecht. Zwiſchen Maas und Moſel

ſtieß Jnfanterie mit Pionieren in die feindlichen Gräben nord-
öſtlich von Seicheprey vor. Die amerikaniſche Beſatzung
erlitt ſchwere Verluſte und büßte 12 Gefangene ein. Haupt-
mann Ritter v. Tutſchek errang durch Abſchuß eines feind-
lichen Feſſelballons ſeinen 25. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
ruppe Eichhorn. Jn Eſtland und Livland neh-

2 Mär, 1918.
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uartiermeiſter: Ludendorff.

e Verhondlungen mit Runönſei

Wie lauten die Bedingungen der Mittelmächte?
Berlin, 2. März. Die Nordd. Allg. Ztg. nimmt Notiz

von einem „Mitgeteilt“ der rumäniſchen Regierung in W
wonach die letztere erklärt, daß die durch die Ereigniſſe im
Oſten entſtandenen Zuſtände die Eröffnung von Friedensver
handlungen nicht ausſchließen. Die gegen werde dieſe
aber nicht beginnen, bevor ſie ſich überzeugt habe, daß die
Unterhandlungen in r Beziehung auf annehmbaren Be
dingungen beruhen. Das Gerücht von einem Frieden auf be
lebiger Grundlage ſei unbegründet.

Die Verhandlungen geſcheitert
Berlin, 2. März. Wie die Voſſ. Ztg. erfährt, kann man

die Friedensverhandlungen von Bukareſt als
betrachten. Es ſcheine, die Antwort König Ferdinands
auf die Vorſchläge des Vierbundes unbefriedigend aus

gefallen ſei. sAndere Blätter wollen von unterrichteter Seite wiſſen, d
die Friedensverhandlungen zwiſchen den Mittelmächten un
Rumänien unterbrochen worden ſeien. Es wird hinzu
geſetzt, weil Herr v. Kühlmann und Graf Czernin zur Unter
zeichnung des Friedensvertrages mit der Smolny- Regierung
nach Breſt-Litowſk gerufen worden ſeien.
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Aus Breſt-Litowſk.
Breſt-Litowſk, 28. Februar. An einer formloſen Vor

beſprechung der Vorſitzenden der Delegationen des Vier-
bundes mit dem Vorſitzenden der ruſſiſchen Delegation
Sokolnjkow wurde vereinbart, daß die Friedensverhand-
lungen mit einer auf morgen (Freitag) vormittag 11 Uhr
angeſetzten Plenarſitzung beginnen.

Der Vollzugsausſchuß der Sowjets ſoll nach einer Meldung
beſchloſſen haben, über die neuen Friedensverhandlungen in
BreſtLitowſtk keinen Bericht an die Oeffentlichkeit auszugeben.

„NRäumung Rußlands und Selbſt
beſtimmungsrecht“.

Paris, 1. März. Wie der Petit Pariſien aus Neuyork
erfährt, beſteht inſofern wenig Ausſicht auf die Annahme der
Hertlingſchen Vorſchläge durch Wilſon, als der Präſident
einen früheren 14 Bedingungen eine 15. hinzugefügt habe: die
äumung Rußlands und die Anerkennung des Selbſtbeſtim-

mungsrechtes der Völker in den beſetzten Gebieten. Wilſon
verlange im übrigen nicht nur theoretiſches Eingehen auf, ſeine
allgemeinen Grundſätze, ſondern die Annahme ſeiner kon-
kreten (feſten) Vorſchläge. Außerdem ſeien noch keine
nzeichen vorhanden, daß die demokratiſche Umwandlung

Deutſchlande den vom Präſidenten erwarteten Grad erreicht
abe. Die Times faßt in einer r h Mitteilung ausWaſhington ihre Anſicht dahin zufammen, daß die Erklärungen

Hertlinge in Waſhington als wertlos betrachtet würden.

England.
Die „Reuorkentiernng“ der Arbeiterpartei. London,W. Fehritar. Eine Sonk“reng der Arbeiterpartei hat die neue

Der Generalq

garteierſaſng und die Vorſchläge über die Grundlagen der
ſt angenommen. Das Ergehnis iſt bemerkenswert

Zertelsung des bei Viet

i erniedrigen, haben den Sinnfeinern weit über die Grenzen

durch die völlige Niederlage der Gruppe der Unabhängigen Ar
beitervartei. Mitglieder können Hand und Kopfarbeiter wer
den. Ein Antrag, der darauf ausging, eine ſtarke Mitgliedſchaft
von Kopfarbeitern zu verhindern, wurde mit überwältigender
Mehrheit abgelehnt. Zwei andere Anträge, die bezweckten, die
Zahl der Sitze und Stimmen der Unabhängigen Arbeiterpartei
in dem ausführenden Ausſchuß zu vermehren, wurden bei der
erſten Abſtimmung mit 1600 000 gegen 757 000 und bei der
zweiten mit 1 8609 000 gegen 345 000 abgelehnt.

Die iriſche Revolution.
Die Londoner Times meldet aus Dublin Der Sekretär

für Jrland teilt mit, daß in Teilen des ſüdweſtlichen Jrlands
ein geſetzloſer Zuſtand herrſcht. An einzelnen Stellen
iſt die Telegraphenverbindung abgebrochen, die
Wege ſind mit gefällten Bäumen verbarrikadiert, um
Soldaten und Volizei am Vordringen zu hindern. An einzel-
nen Stellen haben die Revolutionäre r namens der iri-
ſchen Republik in den Beſitz von Bauerhöfen geſetzt.
Die Sinnfeiner machen große Anſtrengungen, allen Export von
Lebensmitteln nach England zu ſtoppen, und es kam vor. daß
Lebensmittelkontrolleure, die den Sinnfeinern angehören, ganz
oſfen Schweine, die für England beſtimmt waren, konfis-
zierten. Allgemein glaubt man in Jrland, daß Soldaten
wie Polizei Vefehl erhielten, Zuſammenſtöße mit Unruhe-
ſtiftern zu vermeiden.

Attentat auf Lloyd George? Eine Meldung beſagt: Am
28. Februar, an dem Tage, an dem Lloyd Georges Un wohl
ſein amtlich verlautbart wurde, ſei auf ihn auf der Straße
ein Attentat verübt worden. Der Attentäter ſoll ein
iriſcher Sinnfeiner ſein. Er ſei verhaftet.
Das deutſche Regierungsorgan für die Revolution

in Jrland!
t e R n 3 h ord Al n g. wird redakti ellJ 9 v J F. a t tendie und er r ren gn ihregen Englands, die Fren zu
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einem Helotenvolk
dorer Heimat hinaus Teil nahme gewonnen. Zumal das

deutſche Volk verfolgt mit aufrichtiger Sympa-
thie alle Regungen des ungebrochenen Mutes des von Ver
folgung und Bedrückung bedrohten iriſchen Volkes,

Der belgiſche Prüfſtein.
Der engliſche Außenminiſter Balfour hatte in ſeiner

geſtern mitgeteilten Antwort an Hertling die belgiſche Frage
abermals als den beſten Prüfſtein für die Ehrlichkeit der
deutſchen Abſichten bezeichnet. Er hat vorſichtigerweiſe hinzu
efügt, daß es noch ſehr viele andere Fragen gäbe, die auf derFegehenblenſereng zu erledigen wären und die jetzt die euro

päiſchen Nationen voneinander trennten. Die belgiſche Frage
bleibt jedoch zweifellos zwiſchen Deutſchland und England die
Hauptfrage, nach deren endgültiger Klärung auch die anderen
Fragen ſo oder ſo ihre raſche Erledigung finden müſſen.

Daß der Einmarſch nach Belgien in politiſcher Hinſicht alle
volkstümlichen Feindſchaften gegen Deutſchland bis zur Weiß-
gluthitze geſteigert hat, bedarf keines näheren Nachweiſes mehr.
Herr von Bethmann, der die politiſche Wirkung dieſes Ein
marſches vorausſah, hat ſie in ſeiner Rede vom 4. Auguſt 1914
abzumildern verſucht, indem er die geſchichtlich berühmte Er
klärung abgab, er gebe zu, daß Deutſchland die völkerrecht-
lich garantierte Neutralität Belgiens verletzt habe, es werde
aber ſpäter ſein Unrecht wieder gut machen. Dieſe Erklärung
wurde in der Auguſtſtimmung von 1914 vom ganzen Reichs
tag mit ungeteilter Zuſtimmung aufgenommen, heute ſind es
jedoch nur noch die Sozialdemokraten, die an ihr feſthalten und
immer wieder an ſie erinnern. Die andern haben unter dem
Druck einer raffinierten alldeutſchen Propaganda gefunden,
daß nicht Deutſchland an Belgien ſondern Belgien an Deutſch
land ein Unrecht begangen habe, und daß es Deutſchlands
heilige Miſſion ſei, die Flamen von der walloniſchen Herrſchaft
zu befreien. Den wahren Grund dieſer neuen völkerrechtlichen
Theorie und dieſer volksbefreienden Miſſion verrät Herr von
Tirpitz und ſein Prophet in der Deutſchen Tageszeitung, Graf
Reventlow: die flandriſche Küſte muß zwecks Vorbereitung auf
den nächſten Kampf mit England in deutſchen Beſitz ge
bracht werden.

Graf Hertling hat in ſeiner letzten Reichstagsrede geſagt,
daß wir Belgien nicht behalten wollen. Er hat hinzu
gefügt, daß Belgien aber auch nicht das Aufmarſchgebiet
feindlicher Streitkräfte werden dürfe. Es iſt nicht
ſchwer, aus dieſer gewundenen Erklärung ein Zugeſtändnis an
die Politik des Herrn von Tirpitz herauszulöſen. Denn wie
kann man es machen, daß Belgien kein feindliches Aufmarſch
gebiet gegen Deutſchland wird? Doch nur ſo, daß Deutſchland
innerhalb der belgiſchen Grenzen und ganz beſonders an der
belgiſchen Küſte gewiſſe militäriſche Befugniſſe erhält! Dieſe
militäriſchen Befugniſſe würden aber das Ende der belgiſchen

Unabhängigkeit bedeuten.
Außerdem wiſſen die Engländer ganz genau, daß die flan

driſche Küſte in deutſchem Beſitz ein gegen ihre Bruſt gerichteter
Revolver werden foll. Und wüßten ſie das nicht, ſo würden

ſie es von unſeren Alldeutſchen erfahren, die es ihnen unguf-
hörlich in die Ohren ſchreien, Flandern müſſe deutſch werden,
damit man ihnen, den ff Engländern, beſſer ans Leder könne
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Man wird alſo vollauf verſtehen, daß die Engländer nicht ge

neigt ſein können, Deutſchland hinſichtlich Belgien Zugeſtänd
niſſe zu machen und daß ſolche Zugeſtändniſſe zu mindeſten
nicht früher zu erwarten ſind als bis England ſoweit iſt wie
jetzt Rußland.

Wenn die führenden deutſchen Parteipolitiker nicht geneigt
ſein ſollten. in Fragen der Weltpolitik Gründe der Moral und
des Rechts gelten zu laſſen, ſo bleibt wohl nur noch die kalte
machtpolitiſche Ueberlegung übrig: iſt zu erwarten, daß Eng
land und ſeine Verbündeten in abſehbarer Zeit in jenem Zu
ſtand der bedingungsloſen Friedensbereitſchaft geraten, in dem
ſie ſich auch zu Zugeſtändniſſen bezüglich Belgiens herbeilaſſen
werden? Wenn nicht, iſt es dann nicht klüger, mit der belgiſchen
Frage reinen Tiſch zu machen und ſie als Friedenshindernis
endgültig aus dem Wege zu räumen? Die Kriegsſtimmung
in England lebt nach dem Urteil aller ruhigen Beobachter nur
noch von Belgien. Sobald es klar ſein wird, daß Deutſchland
bereit iſt, die vollſtändige Rnabhängigkeit Belgiens wieder her
zuſtellen, wird die Friedensſtrömung in England die Oberhand
gewinnen.

Theoretiſch hat ſich die deutſche Regierung ja wohl zu dem
Grundſatze des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker bekannt.
Nun muß das doch in die Praris umgeſetzt werden. Auch
Belgien müßte ſein freies Selbſtbeſtimmungsrecht ein-
geräumt werden. Graf Hertling ſollte Balfour in dieſem Sinne
antworten. Dann wäre des Haupthindernis der Friedens-
findung im Weſten, das Problem Belgien, gelöſt. Die Friedens
verhandlungen müßten folgen.

(Neuere Ausführungen Balfours ſiehe nächſte Seite.)

UAnd nun?
Was wird aus der preußiſchen Wahlreform?

Von Heinrich Ströbel, M. d. A.Des Schichol der preußiſchen Wahtreform iſt ungewiſſer

denn je. Noch entzieht es ſich jeder zuverläſſigeren Berechnung,
ob ſie überhaupt zuſtande kommt oder am Ende genau ſo in die
Brüche geht wie ihre Vorgängerin vom Jahre 1910. Ebenſo-
wenig ſicher iſt es, auf welcher Baſis ſie ſchließlich zu
ſtande kommt, ob der F 3 der Vorlage, der das gleiche Wahlrecht
feſtlegt. ſchließlich unverändert angenommen wird, oder ob es
nicht doch zuguterletzt zu einem Kompromiß auf der Grund
loge eines Mehrſtimmenrechts kommt. Nur das eine
ſteht feſt, daß die Wahlreform mit oder ohne den S 83 der Re

glierungsvorlage, nur die Vorſpiegelung einer wirklich
demokratiſchen Reform ſein wird, da auch unter dem
neuen Wahlrecht die preußiſche Reaktion das Heft in der Hand
behält.

Einſtweilen hat die Mehrheit der Verfaſſungskommiſſion den
S 3 abgelehnt und an die Stelle des gleichen Wahlrechts ein
Pluralwahlrecht geſetzt, das nach Alter, Kinderzahl.
Einkommen, Beſitz, Schulbildung und Arbeitgeber-Eigenſchaft
bis zu

fünf Zuſatzſtimmen

verleiht. Die Mehrheit war keine große, ſie betrug nur 20 gegen
15 Stimmen und zeigte die Nationalliberalen in eine
Mehrheit von vier Gegnern und zwei Anhängern des gleichen
Wahlrechts geſpalten. Daraus, fowie aus manchen inzwiſchen
erfolgten Kundgebungen nationalliberaler Kreiſe könnte man
ſchließen wollen, daß vielleicht ſchon die zweite Leſung der Kom
miſſion ein anderes Stimmenergebnis aufweiſen dürfte. Oder
daß zum mindeſten das Plenum den Kommiſſionsantrag ver
werfen und die Regierungsvorlage mit der Feſtlegung des
gleichen Wahlrechts wieder herſtellen werde. Doch bleiben ſolche
Annahmen nichts als vage Mutmaßungen, die es „abzuwarten“
gilt, wieviel Nationalliberale im Augenblick der Entſcheidung
von der ſchwerinduſtriellen Gruppe abrücken und wieviel Frei-
konſervative ſich ihnen zugeſellen werden. Viel wichtiger aber
iſt vor allem

die Haltung des Zentrums.
Wohl hat es in der Kommiſſion für das gleiche Wahlrecht ge
ſtimmt, allein ſein Wortführer Abg. Herold hat vorher die Er
klärung abgegeben, daß dieſe Abſtimmung einſtweilen nur einen
informatoriſchen Charakter trage und keinerlei Bin-
dung für den Teil ſeiner Partei bedeute, der ſich über ſeine
Stellungnahme zum gleichen Wahlrecht noch „nicht ſchlüſſig“
geworden ſei. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Entſcheidung
dieſes junkerlich-reaktionären Flügels des Zentrums ſchließlich
zugunſten des gleichen Wahlrechts ausfällt, ſo daß es ſich nur
fragt, wie ſtark ſchließlich dieſe klerikale Hilfstruppe des
agrariſch-ſchwerinduſtriellen AntiwahlrechtsBlocks ſein wird.

Natürlich wird die endgültige Entſcheidung auch ganz weſent-
lich von der Energie abhängen, mit der ſich die Regierung
für das gleiche Wahlrecht und die poſitive Verabſchiedung der
Vorlage einſetzt. Und da muß geſagt werden, daß ſie es bis
jetzt ſehr an einer ſolchen Energie hat fehlen laſſen. Nicht nur,
daß ſie allen Verſchleppungsmanövern der Wahlrechtsgegner
gegenüber bis jetzt eine unverwüſtlich lächelnde Nachſicht zeigte
die zur fröhlichen Fortſetzung dieſer Taktik förmlich anreizen
müßte, ſondern ſie verriet in der letzten Woche ſogar

anffällige Schwankungen,
die den entſchloſſenen Widerſtand der Gegner des gleichen
Wahlrechts aufs äußerſte ermutigen mußten. Oder war es
etwas anderes als eine ſolche Ermutigung, wenn der Vize-
vräſident des Staatsminifteriums, Dr. Friedberg, auf die
direkte und präziſe Anfrage des Abg. Lohmann, ob d preu



ſtuftes Pluralwahlrecht mit ihrem Grundſatz des gleichen
Wahlrechts für vereinbar halte, nicht etwa mit einem glatten
Nein antwortete, ſondern mit der entgegenkommenden Be-
merkung, daß das einer Entſchließung des geſamten Staats-
miniſteriums vorbehalten bleiben müßte.

Nun hat freilich das Geſamtiminiſterium erneut erklärt, daß
ein Pluralwahlrecht, zumal ein ſolches das Schulbildung und
Beſitz Zuſatzſtimmen gewährt, für die Regierung wnannehm-
bar ſei. Allein, die ſchwankende Haltung Dr. Friedbergs hat
nun einmal das Mißtrauen verſtärkt und die Frage auf die
Lippe gedrängt: bedeutet dies Unannehmbar ein „Nie und
nimmer“ oder nur ein „Noch nicht Jedenfalls iſt in
konſervativen und nationalliberalen, wahrſcheinlich auch in
Jentrumskreiſen trotz des Neins des Geſamtminiſteriums die
Hoffnung noch keineswegs geſchwunden ſchließlich doch die Re
gierung für ein Kompromiß zu gewinnen, bei dem vom gleichen
Wahlrecht nichts mehr übrig bleibt.

Daß die Ausſichten für die uneingeſchränkte Durchſetzung des
8 3 der Regierungsvorlage keine allzu glänzenden ſind, viel
mehr die Sehnſucht nach einem reaktionären Kompro-
miß innerhalb der großen Mehrheit des Abgeordnetenhauſes
noch immer ſehr groß iſt, erklärt ſich ſchon aus der inzwiſchen
bekannt gewordenen Tatſache, daß ſich im Frühjahr 1917 die
vier großen Parteien in Preußen bereits in holdeſter Eintracht
und ſchönſter Seelenharmonie zu einem ſolchen Kompromiß
zuſammengefunden hatten. Und zwar hatten ſich damals die
vier Parteien, nämlich Konſervative, Freikonſer-
vative, Nationalliberale und Zentrum,

auf ein Pluralwahlrecht geeinigt,
deſſen Vorrechte neben Alter und dem Familienſtand auch Bil-
dung, Veſitz und Einkommen ſein ſollten, das ſich alſo im
weſentlichen mit dem konſervativ-freikonſervativen Plural-
wahlrechtsantrag deckte, der am Mittwoch der vergangenen
Woche mit zwanzig gegen fünfzehn Stimmen zum Beſchluß
erhoben wurde. Es iſt deshalb nur zu ſtark zu vermuten, daß
mindeſtens ein Teil des Zentrums ſich bei der entſcheidenden
Abſtimmung im Plenum ſeiner Mitvaterſchaft an den konſer-
vativen VPluralwahlrechtsbeſtimmungen erinnern und in über-
quellender Liebe zu dem unholden Kinde hingezogen fühlen
wird.

Die Preſſe beginnt ſich ja denn auch bereits in allerhand
Raterei darüber zu ergehen, was geſchehen werde. wenn ſchließ-
lich die Vorlage dennoch im Abgeordnetenhauſe an dem unüber-
brückbaren Gegenſatz zwiſchen Regierung und Mehrheit ſcheitern
werde. Nach einer Erkundigung, die das Berliner Tageblatt
in freiſinnigen Parlamentarierkreiſen eingezogen hat, über-
wiegt dort die Anſicht, daß auch in dieſem Falle die Regierung

nicht zur Auflöſung des Abgeordnetenhauſes
ſchreiten werde. Eine ſolche Maßnahme komme ſchwerlich in
Frage, da ſich ja während des Krieges und der Abweſenheit der
Mehrzahl der preußiſchen Wähler die Vornahme von Neu
wahlen verbiete. Die Regierung werde ſich deshalb im Kon-
fliktsfalle damit begnügen, das Abgeordnetenhaus nach Erledi-
gung des Flats ſofort nach Hauſe zu ſchicken und „kaltzu-
ſtellen“.

Das wäre nun allerdings ein „furchtbares Strafgericht“ an
der widerſpenſtigen Mehrheit! Da ſich jetzt ja, wie der deutſche
Vormarſch im Oſten heweiſt, die Dinge ganz nach den Herzen
unſerer Junker und Schwerinduſtriellen entwickeln und bis auf
weiteres der Jmperialismus unumſchränkter Herr der Situag-
tien iſt, vermöchten die preußiſchen Junker die Kaltſtellung des
Abgeordnetenhauſes mit aller Gelaſſenheit zu ertragen. Umſo
eher, als damit zugleich ihr Ziel erreicht wäre,

die Verſchteppung der Wahlreform
bis zur Zeit n à ſch dem Kriege. Wenn alſo die Regierung ken
ſtärkeres Preſſionsmittel in Bereitſchaft hat, wenn ſie nicht
entſchloſſen iſt, einfach das gleiche Wahlrecht für eine ſofort zu
wählende konſtituierende Verſammlung zu oktroyieren, ſo wird
ſie den preußiſchen Wahlrechtsgegnern nicht den mindeſten
Reſpekt einflöß en. Aber hier, wo es ſich um die Durchſetzung
einer demokratiſchen Reform handelt, würde die Regierung
natürlich ein ſo zartbeſaitetes Gewiſſen beſitzen, daß ſie
ein ſolches Vorgehen weit von ſich wieſen. Lieber könnte man
das preußiſche Volk noch ein Jährchen oder zwei auf die Wahl-
reform warten laſſen. Es bedarf ja nicht immer der Gewäh-
rung der Volksrechte; manchmal dienen ja zur Beſchwichtigung
murrender Maſſen auch Brot und Spiele. Brot hofft man aber
demnächſt aus der Ukraine hereinzuholen, und die glorreichen
Expeditionen zur „Befreiung“ der ruſſiſchen „Randländer“ er
ſetzen ja in der dramatiſchen Aufmachung der von längerer Be
ſchäftigungsloſigkeit nun glücklich erlöſten Herren Kriegs-
Ferichterſtatter die aufregenden Spiele

Doch vielleicht iſt das Abgeordnetenhaus auch in gnädiger
Laune. Vielleicht ſtimmt es ſchließlich auch dem gleichen Wahl-
recht zu, nachdem es alle Vorkehrungen getroffen hat, um nach
menſchlichem Ermeſſen jede Gefahr einer unbequemen Be-
nutzung des gleichen Wahlrechts abzuwenden. Denn ſchließlich
kommt es ja nur auf die „Hemmungen“ an, die man dem
gleichen Wahlrecht bereitet. Hat man die Gewähr, daß dieſe
Hemmungen mit ausreichender Zuverläſſigkeit funktionieren,
ſo kann man der Regierung gern das Vergnügen gönnen, dem
Volke das prunkende Paradeſtück des S 3 zu präſentieren. Es
iſt ja dann ein

mit Silberpapier überzogenes Pappſchwert,
das zur Waffe gegen die preußiſche Reaktion gänzlich untauglich
iſt. An dieſen Hemmungen arbeitet die Kommiſſion denn auch
eifrig weiter. Zu ihnen zählen die Wahlpflicht, die man
veſchloſſen hat. und der partielle Provorz, für den ſich auch
der Freiſinn eingeſeht hat. Dieſer teilweiſen Verhältniswahl
ſoll genau ſo wie die entſprechenden Beſtimmungen für das
Reichstagsewahlrecht, die entſchicdene Oppoſition benachteiligen,

hauptſächlich die Unabhängige Sozialdemokratie
und, in Preußen, die Polen. Und da die Regierungsſozia-
liſten glauben, daß ſie durch den Feilproporz hier und da ein
großſtädtiſches Mandat erraffen könnten, das ſonſt den Un-
abhängigen zufiele, haben ſie gegen das der geſamten indu-
ſtriellen und großſtädtiſchen Arbeiterſchaft zugedachte Unrecht
im Reiche nichts und auch in Preußen nur ſehr wenig einzu-
wenden.

Was alſo auch aus der Wahlrechtsvorlage werden wird, die
Demokratie und ihr Träger, das arbeitende Volk,
werden in jedem Falle die Leidtragenden ſein. Es wäre
ja auch das erſtemal in der Geſchickte, daß die Geberlaune der
Herrſchenden und parlamentariſcher Schacher dem Volke zu
ernſthaftem Fortſchritt und wirklichen Freiheiten verholfen

v Rußland.
Die Lage in Petersburg ſoll unverändert ſein. Die Stadt

iſt ruhig Die außerordentlichen Maßnahmen gegen den deut-
ſchen Einbruch dauern fort. Abteilungen der Roten Garde
gehen ab, um die Sowjettruppen zu verſtärken. Andere Mel-
dungen ſprechen von einem Aufflammen des Widerſtandes.
In Petersburg meldeten ſich 20 000 Freiwillige Die Helſing
forſer Matroſen beſchloſſen. bis zum letzten Mann Widerſtand
zu leiſten. Saunntliche Schiffe haben den Hafen verlaſſen.

ßiſche Regierung auch ein nach Alter, Bildung und Beſitz abge Der engliſche und franzöſiſche Botſchafter ſind mit ihrem
Perſonal aus Petersburg abgereiſt.

Internationale monarchiſche Treibereien. Genf, 1. März.
Der Matin erhält vom Direktor des ukrainiſchen Bureaus, der
über London und Paris nach der Schweiz zurückgekehrt iſt,
folgende Mitteilungen: Wir glauben zu wiſſen, d

Monarchie ins Werk geſetzt wird. Jn ris u t
arbeiten zwei aus frühere ruſſiſchen Diplomaten und Militär-
attaches beſtehende Gruppen an dieſer Aufgabe. Sie werden
von einer 53 engliſchen Munitionsfabrik und einer großen
franzöſiſchen Finanzgruppe unterſtützt.

Kerenſki ſoll auf ſeiner Flucht in Paris eingetroffen ſein.

Japan will eingreifen.
Japan hat ſich an Amerika und die Ententemächte mit dem

Vorſchlage gewandt, gemeinſame militäriſche Vorbereitungen
in Sibirien zu treffen. Die Lage in Sibirien würde wie
Maßregeln und ſelbſt eine militäriſche Aktion von Seiten

Japan ſei mit einer gemeinſamenJapans „rechtfertigen“. Japan ſei mitRktion der Ententemächte in Sibirien einver n.

Die flandriſchen Pläne.
Die öſtliche Methode macht Schule im Weſten. Nach dem

Vorbild der Verhandlungen im Oſten ſoll nach dem Willen der
Alldeutſchen auch im Weſten Frieden geſchloſſen werden. Die
Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung erhebt den Ruf: „Wir wollen
Frieden!“ Aber natürlich nicht Frieden mit England, mit
Frankreich oder Belgien, ſondern Frieden mit Flandern.
Flandern ſoll ukrainiſiert werden:

Der Staat Belgien hat aufgehört, zu ſein. Wir haben eine
Wallonei und ein Flamland, und wir haben eine flämiſche
Regierung eine allgemeine Volksabſtimmung hat nicht
ſtattfinden können wegen Gefahr von Unruhen durch be-
ſtochene Söldlinge; eine ſolche Abſtimmung würde ja doch
immer wieder für einen deutſchen Hokuspokus erklärt werden,
alſo gar nichts nützen. Dagegen iſt die neue Volksvertretung
gewählt worden, in Maſſenverſammlungen aller Städte, die
für das kleine Belgien geradezu rieſenhaft waren. Der Rat
von Flandern ſtützt ſich auf mehr abgegebene Stimmen, auf
mehr Anſehen, auf mehr Volkskraft, als die Maximaliſten in
Petersburg und als die Rada in Kiew Es wäre daher an
der Zeit, nachdem mit dem Spuk Belgien endgültig aufge-
räumt iſt, wie mit der Rada der Ukraine ſo mit dem Rat von
Flandern Frieden zu ſchließen und mit dem flämiſchen Staat
Freundſchaft zu flechten, da niemand andres noch da iſt, mit
dem wir verhandeln können.

Belgien ſoll alſo zertrümmert werden wie Rußland. Es
iſt kein Zweifel, daß die deutſche Regierung die Flandernpolitik
unterſtützt. Der Staatsſekretär Wallraf hat bei ſeinem Beſuch
in Belgien die Losreißungsbeſtrehungen des Rates von Flan-
dern ausdrücklich gutgeheißen und begrüßt, und hat in einer
Anſprache das freie Flandern hochleben laſſen.

Dieſe Bewegung ſtößt aber in Flandern ſelbſt auf ebenſo
lebhafte Widerſtände, wie die Losreißungspolitik der Rada von
Kiew in der Ukraine Bei den Demonſtrationen der Flamen,
von denen die alldeutſche Preſſe ſoviel Aufhebens machte, iſt
von den Gegnern dieſer Bewegung eine ſtarke Gegenwirkung
ausgeübt worden. Nunmehr haben auch die belgiſchen Gerichte
gegen dieſe Bewegung Stellnng genommen. Die Vereinigten
Kammern des Appellhofes zu Brügge haben gegen einen Führer
der flämiſchen Bewegung die Strafverfolgung wegen „Angriffs
auf die Staatsform“. Verbrechen gegen Art. 104 des belgiſchen
Strafgeſetzes beſchloſſen und die Verhaftung der Beſchuldigten

andesvornehmen laſſen. Die Gerichte eines okküpierten
haben affo eine on den en Sedes Landes als Hochterrat bezeichnet. Die Okkupationsmach
hat gert dagegen Maßregeln ergriffen. Darüber meldet Wolff
aus Brüſſel:

Dieſer Vorgang iſt rechtlich nicht haltbar. Daher bat der
CGjeneralgouverneur angeordnet. daß die Verhafteten unverzüg-
lich in Freiheit geſetzt werden und das weitere ſtrafrechtliche
Verfahren unterſagt. Ferner wurde den Mitgliedern des
Appellhofes, die bei dem Entſchluß mitgewirkt haben, die weitere
Ausühbung ihres Amts verboten und drei von den vier Präſi
denten des Appellbofes ſind in Sicherheitshaft genommen und
nach Deutſchland abgefſihrt worden

Mit einem ſolchen Vorgehen wird kein Beweis dafür abgelegt,
daß die deutſche Regierung die völlige Wiederherſtellung Bel
giens im Frieden gewähren will.

Balfours weitere Anklagen.
London, 27. Febr. Unterhaus. Auslandsminiſter Balfour

ſagte in ſeiner Rede weiter: Graf Hertling verteidigt ſeine
ruſſiſche Politik. Er erzählt uns, daß der kürzliche Einmarſch
in Rußland auf die dringenden Rufe der Bevölkerung zum
Schutze gegen die Grauſamkeiten und Verwüſtungen ſeitens der
KRoten Garden und anderer Banden ſtattgefunden habe und
alſo im Namen der Menſchlichkeit unternommen worden ſei.
Dagegen iſt die deutſche Politik im Weſten lediglich damit
beſchäftigt, Grauſamkeiten und Verwüſtungen zu begehen und
nicht nur den Buchſtaben und den Geiſt von Verträgen unter
fo ße zu treten, ſondern den wahren Geiſt der Menſchlichkeit
elbſt.

Mit welch überwältigender Kraft wendet ſich die Menſchlich
keit hilferufend an Hertling, wenn er von Rußland ſpricht,
und wie wird ſie als verächtliche Größe beiſeite geſtoßen, wenn
er von Belgien ſpricht. Deutſchland ſetzt ſeine Methode
beharrlich und ohne Gewiſſensbiſſe fort. Das Einzige, was
wechſelt, ift die Entſchuldigung, die es für ſeine Politik
anführt. Wenn es in Belgien einzufallen wünſcht, iſt es
militäriſche Notwendigkeit, wenn es in Kurland einzufallen
wönſcht. ſo geſchieht es im Namen der Menſchblichkeit und in
dem Wunſche, Grauſamkeiten und Verwüſtun en zu verhindern.
Es iſt unmöglich, im Lichte derartiger Tatſachen das Bekenntnis
zu Menſchlichkeit, internationaler Rechtlichkeit, Billigkeit und
Rückſicht auf die Bevölkerungen, ſehr hoch einzuſchätzen. Jch
bin ganz außerſtande zu verſtehen, wie ein Mann im Reichstag
erklären kann, wie Hertling es tat, daß der Krieg, den Deutſch
land führt, ein Verteidigung skrieg ſei. Er wurde von
Deutſchland provoſiert und ausgeführt in Uebereinſtimmung
mit den bereits vor dem Kriege wohlbekannten und in Deutſch-
land allgemein gebilligten Doktrinen. Es war kein plötzlicher
Ausbruch der Leidenſchaft, der Deutſchland veranlaßte, die Welt
in Blut zu tauchen es war unzweifelhaft falſche Berechnung,
weil es glaubte, daß es ſeine Ziele erreichen könne, ohne die
Opfer, die es ſich ſelbſt und leider auch der übrigen Menſchheit
aufgezwungen hat. Aber der Plan ſelbſt war, wie wir alle
wiſſen, ein alter Plan. Niemand, der mit den deutſchen Zeitun-
gen und Zeitſchriften bekannt iſt kann überſehen, daß die alten
Lehren unberührt weiter das geiſtige Leben eines ſehr großen
und keineswegs des unfähigſten Teiles ihrer Bevölkerung. be
herrſchen. Es iſt nicht bloß die Doktrin einiger ehrgeiziger
Soldaten. Es iſt ein großer Jrrtum, daß der deutſche
Militgarismus nur die Herrſchaft einer vereinzelt ſtehen-
den militäriſchen Kaſte bedeufete. Jm Gegenteil iſt es die wohl
überlegte Abſicht eines großen bedeutenden Teiles des intellek-
tuellen Dentſchlands, alle Waffen, militäriſche wie wirtſchaft-
liche anzuwenden um ſeinem Lande die beherrſchende Stellung
zu geben, die noch ſeiner Meinung Dem ſchlands Recht iſt, und
er kann es nicht verſtehen, weshalb die übrige Welt nicht mit
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ihm übereinſtimmt. Wenn man den Phraſen vom Verteidi
ngékriege und von der wirtſchaftlichen Unabhängigkeit auf

en Grund geht, ſo findet man ſtets, dak, Pertgri ungskrieg
einen Krieg zur Vergräßerung des Gebiets be
deuten; und wirtſchaftliche Sicherheit iſt eine Wirtſchaftspolitik,
die eine andere Nation in wirtſchaftliche Feſſeln ſchlagen will.

Balfour verglich zum Schluß die Expanſion der Briten und
der Deutſchen und ſagte, die Deutſchen hätten eine Leidenſchaft
für allgemeine ion und die ausgeſprochene Abſicht, nicht
nur Deutſchland zu einem großen Reiche zu machen, ſondern
den Reſt der ziviliſierten Welt zu ihren Füßen kriechen zu
laſſen. Die Abſicht mache die diplomatiſchen Beſprechungen ſo
chwierig, die dem Frieden vorangehen müßten, und nach denen
ich niemand mehr ſehne, als er ſelbſt und ſeine Kollegen.

Dieſe Beſprechungen müßten ſtattfinden. Aber
wie können ſie es, fuhr Balfour fort, wenn Hertlings Rede das
Höchſtmaß der deutſchen Zugeſtändniſſe darſtellt? Glaubt Holt,
daß die Beſprechungen, bei
vertritt mit einer Verſtändigung enden könnten? Und wären
nicht Beſprechungen, die in Zwietracht enden ſchlimmer als gar
leine? Verhandlungen zu beginnen, ehe Ausſicht beſteht, ſie
erfolgreich durchführen zu können, hieße das größte Verbrechen
gegen den künftigen Weltfrieden begehen.

Politiſche Ueberſicht.
Gegen „Kriegsſozialismus“ und Vermögensſteuern.

„Achtung! Anfgeyaßt!“ Unter dieſem Aufruf ſchreibt die
rechtsſozialiſtiſche J. K.: Die nunmehr beendete Etatdebatte
des Reichstags ſtellte eine gründliche Beſprechung der innen-
und außenpolitiſche Lage dar. Ans dem Rahmen der Debatte
fielen indeſſen die Reden des Hanſabund- Präſidenten Dr.
Rießer gegen den Kriegsſoziglismus und des Grafen Poſa-
dowsky gegen Vermögensſteuern vollſtändig heraus. Indeſſen
zeigen die Reden dieſer beiden Abgeordneten die Umriſſe der
großen Kämpfe, die ſofort nach dem Kriege entbrennen, und die
erſt die letzte Entſcheidung über den Kriegsausgang bringen
werden. Deshalb ſollten ſie als Sturm zeichen auch von
der Maſſe des arbeitenden Volkes beachtet werden.

Wollen dann die Reformſozialiſten aus ihrer „Arbeitsgemein-
ſchaft der Mehrheitsparteien austreten?

Steuer-Vorfühler.
Phantaſtiſche Bier- und Vranntweinſtener Projekte. Die

kommenden Steuervorlagen der Regierung werden u. a. eine
außerordentliche Beſteuerung des Branntweins und des Bieres
vorſehen. Wie die Deutſche Gaſtwirte-Zeitung
iitteilt, iſt in Ausſicht genommen, das Liter Spiritus mit
einem Steuerſatz von nicht weniger als 7,50 bis 8, Mk. zu
belegen. Für Bier ſoll an Stelle der bisherigen Braumalz-
ſteuer eine Hektoliterſteuer eingeführt werden, die das Hekto-
liter Bier mit 20 Mk. Stenern belaſtet. Wie groß die vorge-
ſehene Steuererhöhung iſt, mag daraus erhellen, daß die Regie-
rung aus der neuen Branntwein- und Bierſteuer ſtatt der bis-
ber erzielten 300 Millionen einen Ertrag von nicht weniger
als 2 Milliarden erhofft. Ob ſolche Meldungen einen tat
ſächlichen Untergrund haben, iſt nicht zu beurteilen.

Erhöhung der Reichstagsdiäten.
Die Blätter melden: Die Reichsregierung beabſichtigt, den

aus dem Reichstag wiederholt geäußerten Wünſchen mit Rüg-
ſicht auf die allgemeine Teuerung die Pauſchgebühr der Reichs
tagsabgeordneten von 3000 Mk. auf 5000 Mark zu er-
höhen. Es ſchwweben zurzeit die Verhandlungen mit den
Parteien, die ſich vor allem auf die Form beziehen, in der die
Erhöhung vorgenommen werder ſoll, vornehmlich mit der Ve-
rechnung auf die Tagegelder die Kommiſſionsſitzungen.

i. cVier Jahre Zuchth aus.
Leipzig, 28. Februar. Der 2. und 3. Strafſenat des

Reichsgerichts verurteilte heute den 52 Jahre alten Gewerk
ſchaftsſekretär Bernhard Menke aus Dresden wegen ver
ſuchten Landesverrats und öffentlicher Aufforderung zum Un-
gehorſam gegen behördliche Anordnungen zu vier Jahren Zucht-
haus und fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt. Der Angeklagte hat
als Anhänger der Unabhängigen- Sozialdemokratie am 12. Aug.
1917 in Pirna vor meiſt jugendlichen Arbeitern und Arbeiterin-
nen der Munitionsinduſtrie eine öffentliche Rede gehalten, in
welcher er den Streik der Rüſtungsarbeiter empfahl. Er hat
dabei, wie das Gericht annahm, in dem Bewußtſein gehandelt,
daß ſeine Aufforderung, wenn ſie Erfolg gehabt haben würde,
die Kriegsmacht des Deutſchen Reiches ſchädigen werde. (Offi
ziöſe Meldung von W. T. B.)

Endlich Verfaſſungsreformen in Oeſterreich
Wien, 1. März. Unter dem Vorſitz des Präſidenten des

Abgeordnetenhauſes fand eine Beſprechung von Abgeordneten
ſämtlicher Parteien ſtatt. Miniſterpräſident v. Seid-
ler erklärte, die Regierung ſei bereit, Mittel und Wege zu
finden, um ein Einvernehmen mit den Parteien zu erzielen
behufs Flottmachung des Parlaments. Der Weg dazu ſcheine
der Regierung durch eine Verfaſſungsreform gegeben.
Der Miniſterpräſident überlaſſe den Parteien die Entſcheidung
der Vorfrage, vor welchem Forum ſich die Verhandlungen hier-
über abſpielen ſollten. Nach Löſung dieſer Vorfrage ſei der
Miniſterpräſident bereit, Leitſätze zur Verfaſſungsreform vor-
zulegen. Die Konferenz einigte ſich dahin, über die Vorſchläge
des Miniſterpräſidenten ihren Fraktionen zu berichten.

Bargeldloſer Zahlungsverkehr.
Der Poſtſcheckverkehr hat in den letzten Jahren eine große

Ausdehnung angenommen. Jm ganzen deutſchen Reich, ein
ſchließlich Bayern und Württembeyg, vermehrte ſich von End
1915 bis Ende 1917 die Zahl der Poſtſcheckkunden von 131 351
auf 220 491, ihr Guthaben von 350 auf 795 Millionen Mark.
Der Geſamtumſatz erhöhte ſich von 1 1917 von 55 351
auf 111 220 Millionen Mark. Von dieſem Geſamtumſatz wurde
1915 etwa die Hälfte, 1917 aber etwa dreiviertel bargeldlos
beglichen. Die Poſtſcheckkunden ſind nach Stand und Beruf
zu etwa zweidrittel gewerbliche Unternehmer und Kaufleute,
ſodann Aerzte, Rechtsanwälte, Körperſchaften uſw. Trotz der
Ausgeſtaltung des Poſtſcheckverkehrs ſtehen ihm noch weite
Kreiſe, namentlich die mittleren Gewerbetreibenden, die Hand
werker und Landwirte, fern. Von den im Reichsgebiet handels
gerichtlich eingetragenen 350 000 Firmen haben bisher nur
rund 100 000 Firmen ein Poſtſcheckkonto. Welche Vorteile die
Einrichtung hat, geht daraus hervor, daß im Jahre 1917 im
Deutſchen Reich rund 100 Millionen Zahlkarten eingeliefert
wurden, die an die Stelle anderer teuerer Zahlungsmöglich
keiten, hauptſächlich der Poſtanweiſungen, getreten ſind.

Um den Poſtſcheckverkehr weiter zu fördern, iſt jetzt dem
Reichstag ein Entwurf zur Abänderung des Poſtſcheckgeſetze
zugegangen. Er will den Briefverkehr der Poſtſche unden
mit dem Poſtſcheckamt gänzlich vom Porto befreien und die
ſeitherige Gebühr von 83 Pf. für Ueberweiſungen (Poſtſched
geſetz S 5 Abſ. 1 Ziff. 3) aufheben. Damit wird die bargeld
loſe Zahlung im Poſtſcheckverkehr gänzlich unentgeltlich ge
ſtaltet. Weiter iſt in Ausſicht genommen, die Poſtſcheckkunden
von der ihnen zur Laſt fallenden Einzahlungsgebühr für Zahl
karten zu befreien und die Entrichtung dieſer Gebühr den
breiten Kreiſen der Einzahler aufzuerlegen,
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Anms tägliche Brot.
Reichsſtelle für Schuhverſorgung. Der Bundesrat hat am

28. Februar 1918 eine Verordnung erlaſſen, welche die Errich
tung einer Reichsſtelle für Schuhverſorgung vorſieht. Bei denzunehmenden Schwierigkeiten machte ſich der Mangel ciner
Spitze ſtörend bemerkbar, da nur durch Einheitlichkeit die volle
re Vrfarne des ſonſt zerſplitterten ſWärlichen Materials und
der Erſatzſtoffe gewäbrleiſtet werden kann. So ſagt die Mel
dung. Nun hofft das Volk auf billige Schuhe

Das Verlangen nach Kleidung! Berlin, 1. März. Jn-
ſage ſich mehrender Anträge von Privatperſonen auf Zuwei-
ung von Bekleidungsſtücken und Stoffen teilt die

Reichsbekleidungsſtelle mit, daß ſie Privatperſonen ſolche
Gegenſtände nicht zuweiſen kann. (Amtlich.)

Die Bekleidungsinduſtrie macht Rieſenprofite! Bremen.
1. i Jn der hen AufſichtsratsSitzung der Bremer
Wollkämmerei wurde beſchloſſen, die Verteilung einer
Dividende von 18 Prozent bei reichlichen Abſchrei
bungen in Vorſchlag zu bringen und außerdem den
Aktionären eine einmalige Vergütung von dreihundertMark in deutſchen Kriegsanleihen für 37 Aktre zu ge-
währen. Das Volk hat das alles durch unerhört hohe Stoff
preiſe aufzubringen.

Wenig Konſerven! Amtlich wird verkündet: Durch verſchie
dene Zeitungen Deutſchlands ging in den letzten Tagen die
Nachricht, daß im Herbſt vorigen Jahres bedeutende Mengen
Gemüſe in die Konſervenfabriken gewandert ſeien und daß der
halb rieſige Beſtände an Konſerven vorhanden ſein müßten, zu
mal im freien Handel Gemüſekonſerven bisher nicht abgegeben
worden ſeien. Zur Prmeidung von Jrrtümern ſei darauf hin
gewieſen, daß im letten Jahre nur etwa der dritte Teil der
Friedenserzengung an Gemüſekonſerven hergeſtellt worden iſt
und daß nach Deckung des Bedarfs von Heer und Marine mit
großen Mengen zur Verteilung an die Zivilbevöllerung nicht
gerechnet werden darf.

Gewerkſchaftliches.
Einigung im Dachdeckergewerbe. Der Beruf der Tarhdecker

hat im Jahre 1917 zum erſten Male zentrale Verhandlungen
wegen einer Teuerungszulage gehabt, die in dieſem Jahre in
Berlin fortgeſetzt wurden. Es kam dabei zu einer Verſtändi-
gung, daß die Teuerungszulagen im Baugewerbe auch den
Dachdeckern gezahlt werden müſſen. Es kommen 135 Orte mit
1800 Kollegen in Betracht; etwa 30 Orte mit 700 Arbeitern
fallen nicht unter den Abſchluß, da ſich dieſe Unternehmer als
nicht organiſiert weigern, die Vereinbarung anzuerkennen.
Gleichzeitig wurde der Abſchluß eines Reichstarifes beſprochen.
Die 185 Tarifverträge wurden alle bis zum 81. März 1919 ver
längert.
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Aus der Provinz.
Landwirte gegen ErnährungsJwangsmaßnahmen.
Aus Gera (Reuß) wird berichtet: Am Mittwoch nachmittag

fand hier eine große Land w s c att,um Se Inng gegen die geplanten Zwangsmolke-
reien im Unterland zu nehmen. Es waren etwa 800 Land-
wirte erſchienen, die lebhaft gegen die Zwangsmolkereien proteſtierten, weil ſie eine Bekaäſtig ung der Landwirte, aber
kein Pfund Butter mehr für die Allgemeinheit bringen
würde. Auf Anregung der Regierung ſoll die Molkerei Pölzig,
die erworben wurde, am 1. März in Betrieb geſetzt werden.
Die Landwirte des Brahmentales müſſen vom 1. März ab ihre
Milch nach Pölzig liefern. Wer nicht liefert, wird mit Strafen
belegt, die zwer Jahre Gefängnis oder bis 10 000 Mark Geld-
ſtrafe betragen können. Regierungsvertreter
erklärte, daß aller Widerſtand zwecklos ſei. Man
babe die beſtimmte Unterlage, daß, wenn auch nicht ſofort mehr
Butter geliefert werden würde, die Nebenprodukte im Jntereſſe
der Allgemeinheit beſſer verwertet werden würden. Die Maß-
nahme würde auf alle Fälle durchgeführt. Jn Gera ſoll die
Wolkerei am 1. April in Betrieb geſetzt werden. Jm Oberland
werden Molkereien nicht gegründet, ſondern nur Zwangs-
abgaben der Milch eingeführt. Nach Lage der Verhältniſſe
müſſen ſich die Landwirte fügen. Staatsrat von Brandenſtein
erklärte, daß der ge werbsmäßige Schleichhandel
demnächſt mit ſchweren Zuchthausſtrafen belegt wer
den würde. Entſprechende Beſtimmungen des Reiches würden
demnächſt herauskommen.

Ferkelhöchſtpreiſe nur für Schlachtferkel.
Zahlreiche Anfragen und Preſſenotizen enthalten die Mei-

nung, daß die neuerdings feſtgeſetzten Ferkelhöchſtvreiſe von
1,10 Mk. pro Pfund Lebendgewicht ab Stall bei allen Ferkel-
verkäufen Geltung haben, gleichgültig, zu welchem Zwecke die
Tiere erworben werden. Demgegenüber weiſt das Kriegs
ernährungsamt darauf hin, daß dieſer Höchſtpreis
nur für Schlachtferkel gilt, die zum Zwecke ſofor-
tiger Schlach tung erworben werden wicht aber für Tiere,
der Kauf zu Zuchtzwecken oder zur Aufſtellung zum Mäſten
erfolgt.

Merſeburg. Maſſen n egen die Rotlaufſeuchen ſollen in der Zeit vom April bis Juni im
ganzen Kreiſe zur Erhaltung der Schoveinebeſtände bei Schwei-
nen vorgenommen werden. Die Koſten für das Serum trägt
der HKreis. Die Koſten für die Schutzimpfungen mit 75 Pf.

ro Schwein hat der Beſitzer zu tragen. Der Landrat erſuchttie Beſitzer von Schweinen, namentlich der Kleinbeſtände, die
Zahl der Schweine bei den Magiſtraten, Gemeinde- und Guts-
vorſtehern zur Schutzimpfung bis Ende März d. J. anzumelden.
Verſäumnis der Meldung hat zur Folge, daß das Serum vom
Beſitzer bezahlt werden muß und die Jmpfgebühr erhöht wird.

Eisleben. Diebſtähle. Einem hieſigen Kaufmann wur-
den in der Nacht zum 23. Februar durch Einbruch verſchiedene
Stücke Seide im Werte von über 150 Mark geſtohlen. Der
Täter konnte bisher nicht ermittelt werden. Einigen Frauen,
die hier zum Jahrmarkt anweſend waren, wurden im Ge-
dränge vor den Budenſtänden die Geldtäſchchen mit erheblichem
Jnhalt aus ihren Handtaſchen entwendet.

Hettſtedt. Die verunglückte Marmeladenfuhre.
Dem Hettſt. Wochenbl. wird berichtet: Als geſtern (Donners
tag) gegen Abend das Dienſtmädchen eines hieſigen Kauf-
manns von der ſtädtiſchen Warenausgabeſtelle ein Faß
Marmelade abgeholt hatte, das ſie auf einem Handwagen fort
ſchaffte, kippte in der Wilhelmſtraße das Faß um, und ein Teil
der Marmelade ergoß ſich in langem Streifen auf die ergr
Jn ihrer Verwirrung und Ratloſigkeit und jedenfalls bemüht,
den Schaden zu Haufe zu verſchweigen, fiel dem Dienſtmädchen
nichts Schlaueres ein, als mit den Händen den ſüßen Stoff
wieder in das Faß zu raffen, was ſie denn auch ausführte.

Beſi wer Die hieſige Obermühle mit
gehörigen undereien iſt durch Kauf in den Beſitz de
manns L. P. Meyer übergegangen. Der neue Beſitzer beabſich
tigt, größere Neueinrichtungen vorzunehmen.

Sangerhauſen. Schleichhändler-Pech. Eine Händ-
lerin hatte in der Umgegend elf Schock friſchen Käſe im Gewicht
von 24 Kilo aufgefauft und wollte ſie an den Mann oder beſſer
an die Frau bringen. Ein „liebenswürdiger“ Konkurrent zeigte
das aber der Polizei an, und als die Händlerin auf dem Bahn-
hofe ankam, wurde ſie gleich in Empfang genommen und die
Häſe beſchſagnahmt. Für die elf Schock hatte ſie 77 Mk., für
nedes Schock 7 Mk., bezahlt. Das Nahrungsmittelamt, dem die
Käſe überwieſen wurden, zahlte aber nur den Tagespreis, für
das Kilo 1,60 Mk., insgeſamt 38,40 Mk., alſo ungefähr nur die
Hälfte. Das iſt ein ſchlechtes Geſchäft!

Mückenberg. Freitod. Der Aufſeher Göllnitz von hier,
der ſich vor einigen Wochen nach einer in ſeiner Wohnung vor
genommenen ergebnisloſen Hausſuchung heimlich enlfernt
hatte, wurde in der Frauendorfer Heide tot auf gefunden.
Er hafte ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. An
ſcheinend iſt er aus gekränktem Ehrgefühl freiwillig aus dem
Leben geſchieden.

Elſterwerda. Eine Kriegsküche wird der Frauenverein
am nächſten Montag im Haufe des Fleiſchermeiſters Oswald
Hummel, der ſein Schlachthanus in entgegenkommender Weiſe
gegen eine kleine Vergütung zur Verfügung geſtellt hat, er
öffnen. Frauen der Stadt haben ſich erboten, die Verteilung
des Eſſens vorzunehmen, auch haben ſie ſo mancherlei Ein
richtungsgegenſtände dem Unternehmer geſchenkweiſe über
laſſen. Die Portion kräftigen Eſſens wird für 45 Pf. ab-

egeben. Bleibt etwas übrig, ſo ſollen die Nachportionen zum
reiſe von 50 Pf. verabfolgt werden.

Halberſtadt. Drei ſchwere Einbrecher wurden von
der Strafkammer zu erheblichen Ruchthans ſtrafen ver-

fängnis.

urteilt, und zwar die Maler Auguſt Blancke und Theodor Edardt
d je acht Jahren Zuchthaus, der Schloſſer Anton Schnittker zu

ünf Jahren Zuchthaus. Die drei, die ſchon erheblichehaus und Geſängnisſtrafen verbüßt haben, waren geſtändig,bei einem Einbruch im Sanatorium zu Schierke für etwa zo ob

Mark und ſpäter aus der Villa Roth daſelbſt für 1300 Marr
Wäſche, Silberſachen uſw. geſtohlen zu haben. Schnittker hatte
nur an dem zweiten Einbruch teilgenommen und kam daher
billiger weg. Die beim zweiten Einbruch geſtohlenen Sachen
ſchafften die drei Einbrecher auf drei in Schierke geſtohlenen
Schlitten fort, mußten aber in dem tiefen Schnee bei Drei-
annenHohne einen Schlitten zurücklaſſen. Das führte auf ihre
Spur und zu ihrer Verhaftung.
Thale. Eine Geheimſchlächterei iſt hier vor einigen
Tagen durch die Polizei aufgedeckt worden. Der Landwehrmann
Paul Dräger lieferte, laut Tageblatt, an die Handelsfrau
Klöppel in kurzen Abſtänden drei Rinder. Hier wurden dieſe
von Dräger und dem Hausſchlachter Zieſenhenne geſchlachtetund verkaufsgerecht hergerichtet. Das Fleiſch wurde einesteils
an hieſige Einwohner, zum größten Teil aber durch Schieber
nach Halberſtadt, Magdeburg und Halle an Gaſt-wirte und Privatverſonen verkauft.

Allerlei.
Sprachreinigung.

Der „Tenor“ des Urteil z. Am Gegenfatz zu den
zahlreichen Erfolgen und manchmal auch Uebererfolgen, die den
Sprachreiniqungsbeſtrebungen auf den meiſten Gebieten des
öffentlichen und privaten Lebens bereits beſchieden waren, wim-
melt es in der Rechtſprechung noch immer von Fremdworten,
die, wie Dr. Arend in der Deutſchen Juriſten- Zeitung bemerkt,
um ſo ſchneller verſchwinden ſollten, als ſie nicht nur über
flüſſig, ſondern häufig auch irreführend wirken Ueberflüſſig iſt
es, von einem Kontrakt zu ſprechen, da wir ja dafür das gute
Wort Vertrag haben, überffüſſig iſt es, Forderungen zu zedie-
ren, da man ſie ebenſogut abtreten kann, ein Kind zu adov-
tieren, ſtatt es an Kindes Statt anzunehmen. Eine Zwang
rerſteigerung erſcheint ebenfalls viel verſtändlicher als eine
Subhaſtierung, und wenn man jſemandem etwas hinterlaſſen
will, kann man ſtatt eines Legats ebenſo leicht ein Vermächtnis
machen. Eines der ſonderbarſten Fremdworte in der Rechis-
ſrrache iſt aber der Urteils-Tenor. Er hat nichts mit Caruſo
oder einem anderen Tenor zu tun, er muß Ténor ausgeſprochen
werden und bedeutet dasſelbe, wie das einfache deutſche Wort
Kormel. Der geheimnisvolle und immer wieder irreführende,
oft ſogar unfreiwillig komiſche Mißverſtändniſſe verurſachende
Urteils-Ténor iſt alſo nicht mehr und nicht weniger als die
Urteils-Formel. Der Entfernung des Sénor aus dem Sprach-
ſchatze der Rechtſprechung kann alſo nur zugeſtimmt werden.

(Frankf. Ztg.)
Die Sprache zurückgekehrt. Aus Gera meldet die Preſſe:

Eine oft wunderſame Wirkung ſcheint die ſeeliſche Erregung
auf Kranke auszuiben. Seit Wochen befand ſich ein Feld
webol in einem Lazarett in Gerag, der infolge ſeiner Ver-
wundung nicht reden konnte. Die ärztliche Kunſt vermochte
bisher nichts gegen die Erſcheinung zu tun. Als der Soldat
jetzt in ein Lokal kam, in welchem auch ſeine Angebetete mit
einer männlichen Perſon erſchien, da geriet er derartig in Auf-
regung, daß ſein Sprachvermögen zurückkehrte, von dem er
ſofort energiſch Gebrauch machte.

Nufall. Der Landtagsabgeordnete Adolf Hoffmann
(n. Soz.) hat nach bürgerlichen Blättern in Berlin einen Un
fall erlitten. Er ſei beim Abſpringen von einem Straßen
hahnwagen zu Fall gekommen und habe ſich dabei eine ſchwere
Sehnenzerrung am Fuße zugezogen, ſo daß er längere Zeit
an den parlamentariſchen Arbeiten verhindert ſei.

Wucherer und Schieber. Die Strafkammer in Schweinfurt
verurteilte wegen Preiswuchers und Malzſchiebungen nach
Norddeutſchland den Kaufmann Ernſt Schüler aus Schwein-
furt zu 855100 Mark Geldſtrafe oder zwei Jahren Ge-
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Unſere Feld Abonnenten
bitten wir in ihrem eigenen Jntereſſe, Adreſſen wechſel
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Deutſcher Reichstag.
187. Sitzung. Freitag, 1. März, vorm. 12 Uhr.

Abg. Fuchs (Soz.) weiſt darauf hin, daß die nach der
Kriegsbeſoldungsvorſchrift auch den Angehörigen von Kriegs

fangenen zuſtehende Unterſtützung bei verſchiedenen Truppen
e nicht g r wird.
General v. Oven: Es handelt ſich hier um Kriegsgefangene,

bei denen der Verdacht vorliegt, daß ſie ſich freiwillig aus
ruſſiſcher Gefangenſchaft nach Frankreich haben überführen
laſſen. Das gilt als Fahnenflucht.

Erſte Leſung des Haushaltplans.
Fünmfter Tag.

Abg. Graf Poſadowſky (D. Frakt.): Zur künftigen Ge
ſtaltung der Reichsfinanzen war die Rede davon, den beſitzen
den Klaſſen einen Teil ihres Vermögens zu entziehen. Die
jenigen, die nichts zu zahlen haben, betrachten die Sache als
ſelbſtverſtändlich, und diejenigen, die die Laſten zu
tragen haben, werden allmählich daran gewöhnt, ſo daß ſie,
wenn die Operation beginnt, nicht mehr allzu ſehr ſchreien.
Wir ſind jetzt glücklich

bei 124 Milliarden Schulden angelangt.
(Lebh. Hört, hört!l) Die Laſten werden ungeheuer ſein, Jnva-
lidenrenten werden ins gewaltige ſteigen, der Reichspenſions-
fonds wird wachſen. Die Zolleinnahmen werden ſich nach dem
Kriege bei der verhältnismäßig geringen Einfuhr nur ſehr all-
mählich heben. Der Deutſche wird alſo eine ungeheure Stenuer-
laſt zu tragen haben. Jſt es richtig, in einer ſolchen Zeit noch
die Tilgung der Reichsanleihen zu beſchleunigen, indem man
den beſitzenden Klaſſen, die doch das wirtſchaftliche Leben auf-
rechterhalten ſollen. einen Teil ihres Vermögens in übereilter
Weiſe zu entziehen ſucht? Auch bei der ſchärfſten Erfaſſung
von Vermögen und Linkommen werden nicht die Mittel auf
gebracht werden können, die wir jetzt brauchen. (Sehr richtigl)
Deshalb werden wir zu Monoppolen greifen müſſen. Ohne
Monvopole und ohne indirekte Steuern werden wir die
Laſten nicht tragen können, daß man die durch einfaches und
ſparſames Leben angeſammelten Vermögen in derſelben Weiſe
beſteuert hat, wie die Kriegsgewinne, iſt mir unverſtändlich.
Den Einwand, daß es techniſch unmöglich ſei, bei der Steuer
eine Unterſcheidung zu machen, kann ich nicht gelten laſſen.

Die ruſſiſche Regierung will die von den früheren Regie-
rungen übernommenen finanziellen Verpflichtungen nicht an
erkennen. Daher muß unſere Regierung unbedingt dafür
ſorgen. daß im Friedensvertrag mit Rußland die Rechte dor
deutſchen Glänbiger gewahrt werden. Nach dem Kriege
müſſen wir ein einfaches, ſparſames, entbehrungsgewöhntes
Volk ſein, dann werden wir die Wunden heilen die der Krieg
geſchlagen, die wirtſchaftlichen ſowohl wie die moraliſchen.
(Bravo! rechts.)

Schatzſekretär Graf Roedern: Die Unterſcheidung der
Kriegsgewinne von andern Vermögen iſt nicht einfach, doch
werden wir die Frage bei den Kriegsſteuergeſetzen prüfen.

Abg. Vogtherr (Anabh. Soz.)
Das Ultimatum an Rußland iſt nicht danach angetan, mit

Rußland in Frieden und Freundſchaft zu leben, ſondern da-
nach, große Gebiete zu germaniſieren. Livland und Eſtland
ſcllen mit Polizeitruppen beſetzt werden, wie lange,
wird beſcheiden verſchwiegen. Litauen, Polen, Kurland ſollen
der territorigalen Zugehörigkeit zu Rußland entzogen werden.
Rußland verliert damit 60 Millionen Einwohner und ſeine
eisfreien Häfen. So ſieht die Erfüllung des Verſprechens aus,

flächlichen Beurteilung dieſes Staatsaktes. Mit Recht mußte
dieſer Frieden den Unwillen der Polen erregen. Dem allge-
meinen Frieden ſind wir nicht näher, ſondern weiter von ihm
abgekommen, denn die Ententeländer ſehen an den Wider-
ſpruch unſerer Worte und Taten deutlich

unſere annektioniſtiſchen Pläne.
Sogar die Regierungsſozialdemokraten ſchwindeln den Ar-
beitern vor, wir befänden uns noch immer im „Verteidigungs-
kriege“. Dr. Röſicke hielt uns das Nationalbewußtſein der
baltiſchen Barone als Muſter vor. Dieſe Herren haben dem
Zarismus die Stiefel geküßt und waren die Seele der anti-
deutſchen Politik. Erſt jetzt neigt ihr Nationalbewußtſein nach
Weſten. Gang dasſelbe Schauſpiel zeigten die oſtpreußiſchen
Funker vor hundert Jahren. Jn Litauen ſehnt man jetzt ſchon
wieder den ruſſiſchen Gendarmen herbei ſo ſehen unſere
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1ol Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„was ſagſt du zu dem Antrag, Bruder Schwan?“ wendete
ſich der Zigeuner an den Gaſt.

„Jch rechne mir euer Zutrauen zur Ehre, antwortete dieſer,
„aber ich weiß nicht, ob ich auf den Poſten taugee

„Zweifel und Bedenken über deine Fähigkeit laſſen wir nicht
gelten, da gib dir nur gar keine Mühe, erwiderte der Zigeuner.
„Es fragt ſich bloß, ob du Luſt und Liebe haſt dich zu einem
gemeinſamen Geſchäftsbetrieb mit uns zu verbinden und ich
denke, die Antwort ſollte dir nicht ſchwer werden. Du weiß.
ich hab' dich ſchon von Hohentwiel aus mitnehmen wollen, und
es hat mir nicht gefallen, daß du durchaus nach Ebersbach ge
wollt haſt. Jetzt feh' ich's noch viel deutlicher ein. daß dein
erumhocken in dieſer Gegend zu nichts Gutem führen kann.

Deine Hartnäckigkeit bringt dich gewiß noch an den Göppinger
Galgen. Mach, daß du in eine andere Luft kommſt; es iſt
allenthalben eiwas zu verdienen. Und was iſt das für eine
Exiſtenz für Leben und Sterben hier und da ein Stück Fleiſch
oder Brot aus einem Haus zu holen und den Hals dabei zu
riskieren, oder einem Brenner aus Malice, weil er einen
elenden Fuſel hergegeben hat, den Brennhafen fortzuſchleppen,
ten man unterwegs liegen laſſen muß! Das mag, wie geſagt,
zur Abwechſlung dann und wann recht ſein wenn nicht viel
dabei auf dem Spiel ſteht, aber für einen Mann von deinen
Gaben nimm mir's nicht übel, Schwan, du weißt, ich pflege
offen zu reden, und als dein Freund und Kriegskamerad brauch
ich kein Blatt vor den Mund zu nehmen für einen Mann.
der, wie du, zu etwas Beſſerem beſtimmt iſt, iſt es ein er
bärmliches Handwerk. Jch ſag dir' es iſt unter deiner Würde,
und wieviel du Seide dabei geſponnen haſt, wirſt du ſelbſt am

beſten wiſſen.“ JDer Gaſt warf einen unwillkürlichen Blick auf ſeine abge
tragenen Kleider, der dem Redner geſtand, daß er ihm recht
geben müſſe.
„Hanf aber,“ fuhr dieſer fort, „Iannſt da dabei gerade ſo

riel ſpinnen, wie bei den ſchönſten Unternehmungen. die ſich
der Mühe und Gefahr wenigſtens verlohnen. Meinſt du wenn

ſie dich kriegen, ſo werden ſich mit ihren lateiniſchen Ausdrücken,
die auf alles paſſen müſſen, große Unterſcheidung machen Mich
wundert's nur, daß ſie dich nicht ſchon längſt am Fittich haben,
und es geſchähe dir recht; denn wie du ihnen unter der Naſe
herumbagierſt, das iſt kein Mut, das iſt Wahnſinn! Bei uns
iſt gang anders für deine Sicherheit geſorgt. Wir wiſſen in
aller Herren Ländern jedes Platzchen, wo man ſich ruhig
niederlaſſen kann.“

„Jſt denn das zum Veiſpiel hier der Fall? unterbrach ihn
er Gaſt.lgreiltcht rief der Zigeuner. „Die Frage beweiſt, wie wenig

n dürfen, ſagte der ReichsAber dieſer n war ſchon vor dem Kriege vor-
urch das Unrecht

uch begangen hat.
Wie ſoll man denn in künftigen e Garantien geben.

ort anerkennt: „Not

runde gerichtet.
ich, der Reichskanzler hat ihm nichts zu ſagen.

das Skandalöſe unſerer Zuſtände, daß wir
mit Haut und Haaren an die Militärkaſte verkauft

ſind. Und die Volksvertreter, die ſich Sozialdemokraten nennen,
rechnen es ſich noch zur Ehre, die Trabanten der Regierung zubilden und ihre verruchte Kriegspolitik mitzumachen. Vize

präſident Dove ruft den Redner wegen dieſes Ausdruckes zur
Ordnung.) Gegen die Reſolution vom Juli 1917 haben wir
geſtimmt, weil ſie vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker kein
Wort enthielt. Die Rechte hat aus ganz anderen Gründen da-
gegen geſtimmt. Bei den K riegskrediten aber finden
ſich die Regierungsſozialiſten mit der Rechten zuſammen, und
ſogar aus denſelben Motiven. Sie werden auch weiter
bei der Stange bleiben und ſich auch nicht durch das Verhalten
der Sozialdemokraten anderer Länder ſtören laſſen, z. B. von
den öſterreichiſchen, die jetzt unter der Führung Viktor Adlers
die er ablehnen, weil ſie keine Verantwor-
tung für den Krieg übernehmen wollen.

Ein ungeheures Maß von Steuern wird nach dem Kriege
nötig ſein; aber man wird es nicht von den reichen Kriegs-
gewinnen nehmen. Nur ein Beiſpiel von vielen: Die Zucker
fabrik in TCannſtadt verteilte 25 Prozent Dividende und
fonnte damit trotz aller Abſchreibungen den Rieſengewinn nicht
verbergen. Daher ſchenkte ſie den Aktionären auf je drei
Aktien eine neue. Das macht alſo beim Parikurs einen Gewinn
ven 59 Prozent. Die Aktien ſtehen aber nicht auf Pari, ſondern
auf 540. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Je mehr man in

dieſe Verbrecherhöhlen des Großkapitals
hineinleuchtet, um ſo mehr müſſen dem Volk die Augen auf-
gehen über ſeine Leiden im Krieg, über die Laſten die es tragen
muß und die es nach dem Kriege weiter tragen ſoll. Mit ſolchen
Kriegsgewinnen kann man ſich patriotiſch gebärden, kann
Kriegsanleihen zeichnen und einen Frieden „nicht ohne Kriegs-
entſchädigung“ verlangen. Kriegsentſchädigung oder Staats-
bankerott ſagen die Alldeutſchen, denn ſie haben Angſt vor
direkten Reichsſteuern und vor Vermögenskonfiskationen. Zu
dieſen Leuten paßt auch die barbariſche Kriegführung mit Ver-
ſenkungen, Flugbomben, Gasangriffen, all
das iſt unſeres chriſtlichen Zeitalters würdig.

Die hohen Löhne ſind Korruptionslöhne,
um die Arbeiter bei guter Laune zu erhalten im Jntereſſe der
Kriegsführung. Die ſtreikenden Arbeiter wollten mit der Re
gierung ſelbſt verhandeln, weil ſie zu den Gewerfſchafts-
führern kein Vertrauen haben. Der Profeſſor Weber hat in
der Frankfurter Zeitung eine höhere Beurteilung des Streiks
gefunden, als Landsberg. Die „Sozialdemokraten“ betrachten

den Völkern das Selbſtbeſtimmungsrech einen Maſſerüggik nur als Erholungseſpaziergang. Das Kriegs-u i der Friede mit e S z Sie Meinung. Der Redner führt eine Anzahleire tfrie die genannt. Das zeugt von einer ganz ober on Urkeilen der außerorden hen Krieasgerichte an. So in
den gegen einen Arbeiter wegen Beläſtigung eines Gelben durch
eine Redensart zwei Jahre Zuchthaus beantragt. Eine
Krau, gegen die ſelbſt nach der Ausſage des Schutzmanns
nichts Greifbares erwieſen werden konnte, wurde zu einem
Jahre ſechs Monaten Zuchthaus verurteilt. Wie
mutet dagegen die Aufforderung der Pulverfabriken Rottweil
an, die gegen das Schiedsgericht gerichtet war. und mit Ein
ſchränkung oder gänzlicher Einſtellung der Munitionserzengung
drohte! Es ſind Zenuganiſſe genng dafür vorhanden. daß eine
Schädigung der Munijtionserzengung durch den Streik nicht
eingetreten iſt: die Bergmannszeitung ſtellte ſoggr feſt, daß
eine wünſchenswerte Kohlenerſparnis von Millionen von
Tonnen durch den Streik eingetreten iſt Die Munitions-
grkeiter und die Arbeiterſchaft überhaupt leiſtet unter den
ſchwierigſten Verhältniſſen Ungebeures, aber der Staat
findet keine Anerkennung für ſie, ſteckt ſie vielmehr wegen des

du die Welt noch kennſt. Hier ſitzen wir auf edelmänniſchem
Voden und ſind ſo ſicher, wie das Kind im Mutterleib, während
du in deiner Unkenntnis mit ein paar Schritten ins Württem-
bergiſche taumelſt, wo die Leute dumm ſind und die Beamten,
wie du ſelbſt erzählſt, ſich kein Gewiſſen darauf machen, einem
ſeine eigenen Kinder als Lockwürmer an die Angel zu ſtecken,
um den Fiſch damit zu fangen. Auch haben wir überall unſere
rertrauten Leute, die uns Nachrichten geben, wenn etwas gegen
uns los iſt. Und wenn ie einmal eins von uns den Fuß über-
tritt und in die unrechten Hände gerät, ſo gibt es auch Mittel
und Wege, ihm wieder aus der Falle zu helfen. Das alles geht
dir ab, ſo lang du wie ein Jrrlicht allein und auf eigene Fauſt
umherflackerſt. Und was für Ehre haſt du davon, dein kümmer-
liches Leben immer und ewig um dein einfältiges Ebersbach
herum zu friſten, wo alles ſchreit: „der Dieb, der ſchlechte Kerl,
der Sonnenwirtle iſt wieder einmal dageweſen und hat dies
und das geſtohlen Wenn du in unſere Geſellſchaft erntrittſt.
ſo hörſt du ganz andere Titel, da biſt du allen ein lieber werter
Freund, wirſt wegen deines Mutes, wegen deines Verſtandes,
wegen deiner Treue geliebt, gerchtet, bewundert, auf den Hän
ten getragen. Du haſt einmal auf einen wunderlichen Adiu-
tanten zu Hohentwiel das Bibelwort angewendet: „Es ift dem
Menſchen nicht gut, daß er illeine ſei.“ Das vaßt nicht bloß
darauf, daß er eine Gebilfin haben ſollte, es paßt auch auf das
Handwerk, das er treibt, er muß auch darin ſeinesgleichen um
ſich haben, bei denen er Beifall und Aufmunterung findet, denn
ſonſt iſt's ein Hundeleben.“

„Das iſt ſehr wahr!“ rief der Gaſt, von dieſer Bemerkung
ergriffen.

„Ber uns findeſt du keinen Brotneid, keine Unterdrückung, wie
in der honetten Welt draußen. Du biſt uns mit deinem Kopf
und Arm willkommen, und wir bedürfen deiner, wie du unſerer
bedarfſt. Unſern Ertrag teilen wir ehrlich und redlich, und wenn
einer vor den andern eine beſondere Mühe auf ſich genommen
hat, ſo wird ihm ein verhältnismäßig größerer Anteil zu-
erkannt. Einen Leutnant, der das beſte an ſich reißt und die
andern als ſeine Untergebenen behandelt, gibt es nicht bei uns
Wer die beſte Meinung geltend machen kann, deſſen Anſchlag
wird vbefolgt, und was gemeinſam beſchloſſen iſt, wird in
ſtrenger Ordnung ausgeführt. Außerdem aber leben wir als
freie Leute auf gleichem Fuß miteinander.“

„Und immer in Floribus:“ fiel Bettelmelcher ein, indem er
die Flaſche ſchwang und dem Gaſte reichte.

„Leuchtet dir aber die Wahrheit deines Sprüchleins auch im
anderen Punkte ein,“ hob der Zigeuner wieder an, „und möchteſt
du eine Gefährtin haben, die in deinen neuen Lebenslauf vaßt,
ſo haſt du, ohne Ziererei geſprochen, zwiſchen meinen Schweſtern
die Wahl. Du wirſt ſie, denk' jich, beide nicht übel gefunden
haben. Eine abſchlägige Antwort haſt du nicht zu befürchten;
ich bürge dir nicht bloß für die Freundliche, ſondern auch für

Tagen Haft geghndet würden.
r Preſſe nach ſeiner Verhaftung nur Eſelsfußtritte
übrig ge

Wie lange hören wir ſchon den Schwindel von der ſogenann-
ten Neuvrientierung und man hat doch viel zu viel Angſt
und würde durch die Freiheit des Volkes viel zu ſehr für ſeine
Vorrechte und Machtbefugniſſe fürchten. Der Abg. Erzberger
hat von dieſer Stelle geſagt, daß mit der preußiſchen Wahl-
reform ein Teil des angelſächſiſchen Kriegswillens gebrochen
würde. Das iſt richtig und deckt ſich auch mit der vielgeläſterten
Auffaſſung Wilſons; denn mit dem Deutſchland unter der
Leitung dieſer Militärkaſte, das weiß man im Auslande, läßt
ſich keine Seide ſpinnen. Die Sozialdemokraten allerdings der
offiziellen Richtung gehen mit der erreichten „Demokratiſierung'
krebſen, die einen Mann wie v. Payer an den Regierungstiſch
geſetzt hat. Herr v. Payer iſt nur ein Rad in dem Getriebe
der Regierung, ganz und gar abhängig von der Steuerung
die noch ganz in den Händen des Jnnkertums liegt. Dieſes
Junkertum aber wird ſich bis zum letzten Angenblicke und aufs
äußerſte gegen ſein Verſchwinden wehren. Dabei werden ihnen
alle Worte, wie die Rückſicht auf das Vaterland uſw., ganz und
gar ſchnuppe ſein. Zur Demokratiſierung gehört vor allem auch

das Wahlrecht für die Frau.
Wo wäre die heutige Kriegswirtſchaft ohne die Frau des Prole-
tariats? Dann kommt der Redner auf den Wucher und den
Schleichhandel zu ſprechen und fragt, wer im Hauſe ſagen fönne,
daß er wiſſentlich und vorſätzlich die Geſetze noch nicht über-
treten habe. Sogar der Reichskanzler läßt ſich ja, un
gehindert von den Kontrollſtellen, Lekensmittel in großen Sen-
dungen aus Bayern ſchicken, der doch gewiß die Verpflich-
tung in ſich fühlen müßte, mit qutem Beiſpiel voranzugehen.
(Präſident: Sie dürfen den Reichskanzler nicht einer
Geſetzesiibertretung beſchuldigen! Zuruf links: Fatal!)

Wie tief dieſe Zuſtände eingeriſſen ſind, beweiſt ein Fall:
In Swinemünde laufen andauernd Priſenſchiffe ein, die durch
ein Lotſenboot kontrolliert werden, um Geleitſcheine zu erhalten.
Dieſe Tätigkeit unterſteht dem Konteradmiral Holzhauer. Der-
ſelbe hat, um ſeine Aufgabe bewältigen zu können, ſich ein
drittes Schiff und eine Raddampferyacht zugelegt, die er aller-
dings lediglich nur zu Spazierfahrten und Hamſterfahrten be
nützt. Von dieſen Schiffen ſind nicht nur pfundweiſe, ſondern
zentnerweiſe Lebensmittel heruntergebracht worden, die der
Konter-Admiral perſönlich gar nicht aufbrauchen konnte, ſon-
dern die im Wege des Schleichhandels weitergegeben werden
mußten. Er legte ſich auf ſeinen Schiffen ganze Vorrats-
kammern an. Auch ſoll er ſich Zollhinterziehungen
zuſchulden haben kommen laſſen in der Höhe von Tauſenden
von Mark. So wurden einmal Kiſten ſchwediſchen Punſchs auf
ſeinen Antrag zollfrei durchgelaſſen, zu dem Zwecke, ſie als
Liebesgabe unter die Matroſen verteilen zu laſſen. Aber die.
Matroſen wiſſen davon nichts. (Vizepräſident Paaſche:
Sie dürfen keinen Namen nennen. Ihr Bericht iſt dem Marine-
amt erſt vor zwei Tagen zugegangen, bis zur Prüfung der
Sachlage iſt es wünſchenswert, daß ein näheres Eingehen auf
die Sache unterbleibt.) Jch habe die Sache bereits vor neun
Tagen eingereicht. Die Sache iſt in Swinemünde und Stettin
in allerleuts Munde.

Meine Partei ſteht außerhalb jedes Rechts.
In zahlreichen Kreiſen haben wir keine Möglichkeit ſelbſt in
geſchloſſenen Kreiſen zuſammenzukommen. Seit
rier Monaten haben wir z. B. infolge einer Verfügung des
Kommandiernden Generals v. Vietinghoff keine ſolche Ver-
ammlung abhalten können. Die Schikane geht ſoweit, daß man
ins einen einfachen Unterhaltungsabend einen Tag vorher ver-
roten hat. (Hört, hört!) Für viele unſerer Abgeordneten wird
obne Grund
aus reiner Schikane, aus Willkür ein allgemeines Redeverbot

verhängt.
Auch der demokratiſche Vizekanzler wird nicht gegen den Stachel
der allmächtigen kommandierenden Generale löken können. Jm
dalle Dittmann hat ſich der Reichstag ſelbſt ausgeſchaltet.
Wenn ein wildgewordener kommandierender General (Vize-
präſident Paaſche ruft den Redner zum zweiten Male zur
Ordnung und macht ihn auf die Folgen eines dritten Ord-
nungsrufes anfmerkſam.) Wenn alſo irgendein komman-
dierender General es unternimmt, den Reichstag durch Aus-
ſchaltung einer Anzahl ſeiner Abgeordneten zu dezimieren, ſo
iſt das eine Angelegenheit. die den Reichstag ſehr nahe angehen
ſollte. Sehr wahr! b. d. U. Soz.) --ieſer Krieg der lediglich
ein im verigliſtiſcher Krieg iſt, muß des Volk und alle
Natur hinabſtürzen in einen grauſigen wirtſchaftlichen Ruin.
Dem Vaylk wird nur dann geholfen werden können, wenn es
endlich ſeine Peinigerhinwegfegt und ſein Fchictfal
ſelbſt in die Hand nimmt. Beifall b. d. U. Soz.)

die Trutzige, die mir ein herbes Geſicht für meine Rede macht.
Auch findeſt du nicht einmal einen Nebenbubler, denn beide
ſind frei. Freund Bettelmelcher aber iſt verſeben und ſchwort
nicht höher als auf ſeine Marianna die zärtliche Taube, die
guch mit uns fliegen wird, und Freund Schwamenjackel macht
dir nicht die mindeſte Konkurrenz. Der hat ſtatt des Herzens
eine zweite Leber, oder wenn's je ein Herz iſt, ſo iſt es für die
Weiber unzugänglich: keine Schottenfellerin wird es einſacken,
keine Schrendefegerin wird hineinſteigen.“

Schwanenjackel grunzte, und die andern brachen in ein Ge
lächter aus.

„Sollten jedoch beide keine Gnade vor deinen Augen finden,“
ſetzte der Zigeuner hinzu, „ſo dürfen ſie dir kein ſaures Geſicht
wacken, wenn du eine andere wählſt. Jch hab' dir's ja ſchon
früher geſagt: in Bickesheim bei Raſtatt, am großen Wallfahrts-
und Jahrmarktstage, da kannſt du alles beiſammen ſinden, was
zu unſerer Verwandtſchaft gehört, und noch viel andere mehr,
den Hannobel, den Joſepble, den Tonele, den Friſchholz, die
Bebe, das Supßile, die Liſa, den Leovold, den Baron Stihl, den
Buchdrucker und ſeine Hammelſchwänzin, den Peter Panl, den
Jägerkaſperle, faſt alle mit Familie und Mädels genug. Da haſt
du eine große Auswahl, und welche dir gefällt, die muß uns
recht ſein. Jch kann dir aber vorausſagen, daß dir außer
wernen beiden Schweſtern höchſtens noch die Liſa gefallen wird;
denn dieſe drei gelten bei Freund und Feind für die dret
größten Schönheiten zwiſchen Rhein und Donau. Die Marianna
iſt die vierte und ſticht vielleicht alle drei aus, aber die läßt
von ihren Herzblatt nicht. Die Liſa bat zwar einen Mann,
dem ſie aber längſt wegen ſeiner Schneiderkourgge den Lauf-
vaß gegeben hat. Er iſt ein Landsmann von dir, aus dem
Manlbronner Oberamt gebürtig und bei uns unter dein Namen
Schneidermichel bekannt.“

„Den kenn' ich von Ludwigsburg her,“ ſagte der Gaſt.
„Ja, ſie haben ihn um etlicher Kalamitäten willen ins Zucht-

haus geſteckt und ſeitdem, wie ich höre, unter ein Grenadier-
vataillon geſtoßen.“

Die Mädchen lacßkten.
„Der wird eine ſchöne Figur machen,“ ſagte die jüngere.
„Er hat freilich weder das Pulver erfunden, noch wird er's

gern riechen,“ bemerkte der Gaſt. „Uebrigens iſt er ſonſt ein
guter Kerl.“

Die ältere begann über die abweſende Liſa, in der ſie eine
Mitbewerberin fürchten mochte, hämiſche Aeußerungen aus-
zuſtoßen, die aber von der jüngeren kräftig abgewehrt wurden.
Dieſer trat auch die Mutter bei und erklärte mit Le
die Geſchmäbte ſei ihre Schiveſtertochter. ſie habe ſie ſo lieb wie
ihre eigenen Kinder, und wünſche ſie ſo gut wie dieſe mit einem
wackeren Manne, wie Herr Schwan, verſorgt zu wiſſen.

(Fortſetzung folgt.



General Wriesberg:
Abg. Scheidemann hat gemeint, der Streik hätte in drei

Tagen beendigt ſein können, bei entgegenkommenden Erklärun
gen, ſo kann ich dieſe Anſicht nicht teilen. Herrn Vogtherr er
widere ich, daß es Vflicht der militäriſchen Behörden i in
ſolchen Verhältniſſen, wie fie deim Streik vorlagen, für Ruhe
und Ordnung zu ſorgen, die durch die verhängten Strafen ent-
fallenen Härten fallen auf die Drahtzieher zurück. Von
einer Schikane durch kommandierende Generäle kann keine
Rede ſein Dieſe entſcheiden nach allgemeinen Grundſätzen,
nach denen

keine Differenzierung von Parteien ſtattfinden ſoll.
(Lautes Gelächter bei den Nnab. Soz.) Maßgebend bleibt, daß
nicht die öffentliche Ordnung und Sicherheit gefährdet ift

General Schenuch:
Herr Vogtherr hat die Behauptung wiederholt, daß durch den

letzten Streik die Munitionslieferung nicht im mindeſten ge
ſchädigt wird. Das iſt falſch Jede Unterlaſſung der Arbeit
in Kriegsbetrieben iſt ein Nachteil für die Befriedigung des
Heeresbedarfs. Wenn man ſagt, was bedeutet das gegenüber
den vielen Unterbrechungen der Kriegsarbeit durch Kohlen-
mangel, ſo liegt hier ein weſentlicher Unterſchied vor. Bei
Kohlenmangel treten die betreffenden Behörden ſofort in Be
ratungen darüber, welche Betriebe im Angenblick weniger wich-
tig ſind. Denen werden die Kohlen etwas entzogen und den
augenblicklich wichtigſten Betrieben zugeführt. Ein Streik da-
gegen bringt eine planloſe, rückſichtsloſe Unterbrechung des
Nachſchubs an Heeresbedarf mit ſich. Alſo das eine iſt die Ord-
nung, das andere die Planloſigkeit. Wenn Herr Vogtherr
weiter bemängelt hat, drß hier noch kein Wort des Dankes und
der Anerkennung für die Arbeiterſchaft in der Heimat gefallen
ſei, ſo erinnere ich an die ſehr warmen Worte des Reichs
kanzlers und des Staatsſekretärs des Innern für die Lei-
nungen des arbeitenden Volkes. Allerdings gelten dieſe Worte
nicht denen, die Herr Vogtherr heute vertreten hat, ſondern
eben dem arbeitenden Volk. (Bravol)

Admiral Grüninghans: Jch lege Verwahrung dagegenein, daß Herr Vogtherr ſeine ſcharfen Anklagen gegen hoch-
geſtellte Offiziere und andere Leute öffentlich vorgebracht
dat, obgleich er wiſſen mußte, daß die dem Reichsmarineamt
zugegangene Beſchwerde noch nicht geprüft ſein konnte. Die
Beſchwerde wird eingehend unterſucht werden, und wenn etwas
Wahres darcn ſein ſollte, werden wir unnachſichtlich gegen die
Schuldigen einſchreiten.

Abg. v. Trampfzynſri (Pole):
Die Ausnahmegeſetze gegen die Polen hat man bei

Kriegsbeginn nicht fallen laſſen, und anch jetzt noch will man ſie
nicht aufgeben ſo ſoll das Anſiedlungsverbot für Polen nur
beſchränkt werden. An polniſche Schulen auch nur an pol-
niſchen Unterricht denkt man nicht. Der Redner kritiſiert
weiter die von dem Generalkommando Ober-Oſt betriebene
Volitik, die direkt polenfeindlich ſei

Miniſterialdirektor Dr. Lewald erklärt die Klagen des
Abg. v. Trampſzynſki für ungerechtfertigt.

Abg. Fehrenbach (Zentr.): Die Beſchwerden der Polen
in Preußen haben bei uns immer ein williges Ohr gefunden.
Aber alles, was auch in Preußen an den Polen t wor
den ſein mag, durfte für den Abg. Stychel kein Grund ſein, in
dieſer Weiſe den Friedensvertrag mit der Ukraine abzulehnen,
der ſchließlich der erſte Schritt zum ſelbſtändigen Polen iſt.

Abg. Siychel (Pole): Wenn Herr Fehrenbach nicht ver
ſteht, warum die Vertreter der Polen die Abmachungen in
Breſt-Litowſk nicht annehmen konnten, iſt allerdings jede Ver-
ſtändigung mit ihm unmöglich. Dieſe Zuſtimmung verbot den
Polen ihre Würde.

Abg. Vogtherr (U. Soz.): Der Vertreter der Marine
verwalung hätte die Erörterung der peinlichen Angelegenheit
verhindern können, wenn er an mich herangetreten und mir
Unterſuchung zugeſagt hätte Wenn die Strafgelder der Ar-
veiter in den militariſierten Betrieben nicht den Unternehmern
zufließen, ſo fließen ſie dem Militärfiskus zu, und dieſe
Bereicherung iſt für eine Verwaltung ſchmachvoll

Admiral Brüninghaus: Der Abg. Vogtherr mußte
ich ſelbſt ſagen, daß das Reichsmarineamt in der kurzen Zeit
gar nicht in der Lage ſein konnte, alle Anſchuldigungen des
anonymen Schriftſtückes zu prüfen.

General Scheuch: Die Strafgelder fließen dem Militär-
fiskus nicht zu. Eine ſolche Behauptung iſt von dem Abg
Vogtherr nur aufgeſtellt worden, um den Satz von der ſchmach-
vollen Verwaltung anzufügen.

Hierauf vertagt fich das Haus.
Nächſte Sitzung: Dienstag, den 12. März, 2 Uhr. Geſetz über

die Aenderung der Reichstagswahlkreiſe, Poſtſcheckgeſes).Schluß: 614 ihr.

Meldepfſſcht der Verſammlungen

vor der öffentlichen Bekanntmachung.
Die Organiſationsleiter und Einberufer von anmeldepflich-

tigen Verſammlungen wollen die Anmeldung bei der Behörde
ſtets ſo früh bewirken, daß ſie bei der Aufgabe von Anzeigen
oder Beſtellung der Einladezettel die erfolgte Genehmigung
der Verſammlung nachweiſen können. Die Aufnahme von
Anzeigen und Lieferung von Verſammlungshinweiſen vor er-
folgter Genehmigung iſt verboten.

Halle und Saalkreis.
Halle, den A März 1918.

Der Krieg als „Kulturbringer“.
Im Evangeliſchen Arbeiterboten (Nr. 8) ſchreibt Herr Lic.Dr. Weber e Die Verwilderung der Jugend

während des Krieges:
„Die Verwilderung der Jugend iſt während der Kriegszeit

in erſchreckendem Maße geſtiegen. Dafür einige Tatſachen:
Wie eine Denkſchrift des zuſtändigen Düſſeldorfer Oberlandes
gerichtspräſidenten mitteilt, iſt die Zahl der verurteilten Ju-
gendlichen im BVezirke des Oberlandesgerichts Düſſeldorf von
872 im Jahre 1914 auf über 5000 im erſten Halbjahr 1917 an
gewachſen. Das ſind in der Tat erſchreckende Zahlen,
zumal es ſich dabei lediglich um gerichtlich feſtgeſtellte und ab
geurteilte Fälle handelt, während ſich alles das, was ſich ſonſt
noch zuträgt, jeder Schätzung entzieht. So lange der
Krieg mit ſeinen immer ſtärker werdenden
ſittlich verwüſtenden und das Rechtsgefühl
des ganzen Volkes mehr und mehr ſchädigen-
den Wirkungen nochandauert, wird jede Hoff-
nung auf Beſſerungeitel ſein. Erſchreckend mehren
ſich überall die Verbrechen Jugendlicher. Kaum offenbarte die
Gerichtsverhandlung in Kleve den graufigen Mord an einem
Kinde durch zwei jugendliche Brüder, die einmal Menſchen-
fleiſch eſſen wollten, da ſteht in Berlin ſchon wieder ein Sieb-
zehnjähriger als Ranbmörder an einer 73 Jahre alten Frau
vor Gericht. Aus einer einzigen Stadt wurden in
kurzer Zeit 23 Einbruchsdiebſtähle durch Ju
gendliche gemeldet, dort iſt kein Raum mehr
in den Gefängniſſen, ſo daß eine Zelle durchſchnittlich
mit drei Sträflingen belegt werden muß.“

Dazu bemerkt die Bergarbeiter-Zeitung ſehr treffend: „Mit
dieſem Schrei aus tiefer Not vergleiche man die kriegsverherr-
lichenden Geſänge der „völkiſchen Alldentſchen“, die vor dem
Kriege aus lauter Snſucht nach dem „friſchen, fröhlichen
Krieg“, dem „einzigen und wahren Kulturbringer“, faſt ver-
gingen. Nach der Propaganda dieſer Politiker „mußte“ ein
Krieg kommen, damit die „Völker verjüngt“, „ſittlich erneuert“
würden Jetzt haben wir den „friſchen fröhlichen Krieg
faſt mit der ganzen Welt, über 35 Jahre genießen wir den
„Jungbrunnen der Völker“, und immer noch freuen ſich all
deutſche Barden, wenn ein „rorzeitiger Friede“ vereitelt iſt.
Was Lic. Weber, der übrigens auch oft genug die fortwährende
Rüſtungstreiberei, deren ſchreckliches Ende der Krieg ſein
mußte unterſtützt hat, jetzt über die fürchterlich verwüſtenden
Wirkungen des Krieges klagt, kann leider nicht beſtritten wer-
den. Die Erkenntnis kommt aber viel zu ſpät; das Volk wird
dezimiert auf den Schlachtfeldern, weiter durch einen unge
heuren Geburtenrückgang, durch ſeuchenartige Krankheiten, die
heranwachſende Jugend, ohne väterliche Erziehung, auch ver-
roht durch eine wüſte Kriegsliteratur, verwildert in entſetz-
licher Weiſe. Die Gefängniſſe ſind überfüllt
das iſt die „ſittliche Erhebung“ durch den Krieg.“

Die Kleider und Schuhnot.
Die Verhältniſſe in der Verſorgung der Bevölkerung mit

Kleidung Wäſche, Oberkleider, Schuhwerk werden immer
unerträglicher. Mit der Knappheit würde man ſich wie mit
mancher anderen Kriegserſcheinung ſchließlich abfinden,
namentlich wenn man die Ueberzeugung haben dürfte, daß das
wenige Vorhandene denen erreichbar wäre, die es eben am
nötigſten haben. Aber leider hat die Reichsbekleidungsſtelle
mit allen ihren Maßnahmen nur erreicht, daß die Preiſe ſich
nicht nur verdoppelt und verdreifacht, ſondern verzehnfacht
haben und daß trotz des vielleicht glücklich e ten Bezugſcheines dte Wore für dtefe rigen an v
nicht da iſt, weil entweder die Preiſe in einem ſo argen Miß-
verhältnis zu den Einnahmen der Verbrancher ſtehen oder weil
die Käufer nicht in der glücklichen Lage ſind, „Gegenleiſtungen“
in Geſtalt von Butter und anderen begehrenswerten Dingen
anbieten zu können. Gerade im Kleider, Wäſche und Schuh
handel blüht ja das Tauſchgeſchäft natürlich will keiner die
Verantwortung dafür tragen: die Landwirte beklagen ſich, daß
ſie ohne Tauſchhandel von den Kaufleuten nichts bekommen,
die Käufer, die weder Landwirte noch Kaufleute ſind, beklagen
ſich, daß ihnen die Landwirte das Leben durch die Wieder-
einführung des Tauſchhandels ſo erſchweren.

Aber die Reichsbekleidungsſtelle hat doch alle mögliche Arbeit
geleiſtet, hat Altkleiderſammelſtellen errichtet, die Erſatzfaſer-
Induſtrie gefördert, Ausſtellungen veranſtaltet oder unterſtützt,
in denen die Schaffung von „Werten aus Wertloſem“ vorge
führt wird und außerdem eine Fülle von Ermabhnungen an die
Vevölkerung gerichtet, durch die die Verbraucher zur äußerſten
Sparſamkeit, zur ſchonenden Behandlung der Wäſche, zur Um-
arbeitung alter Kleidungsſtücke in neue aufgefordert werden.
Gewiß, an ſolcher Arbeit hat es nicht gefehlt, nur daß die Be-
ſtände der Altkleiderſammelſtellen und auch die „Reichskleider“
nur wie ein Tropfen auf den heißen Stein wirken können, daß
die Erſatzſtoffe (Papiergewebe) durch ihre hohen Preiſe faſt zu
den Luxusgegenſtänden zu rechnen ſind, daß man den Haus
frauen keine Waſchmittel zur Verfügung ſtellt, durch die die
Wäſche tatſächlich geſchont werden kann, und daß man ihnen
endlich das notwendigſte Nähmaterial, durch das allein ſie doch
in der Lage ſind, immer wieder auszubeſſern, Altes in Neues
zu verwandeln, nicht ſichert. An Kleinarbeit hat es ja die
Reichsbekleidungsſtelle nicht fehlen laſſen, nur vor der Anwen-

des einigen Miekx, glichen aſſen ein Ende machen könnte, hat ſ noch immer geſcheut,
das den merträ

vor der Beſchlagnahme und öffentlichen Bewirt-j Faſt t der Kteider, Wäſche 2 Schuhe.
Es heißt generdinage dag man of an emeinen Beſchlagnahme ehe ſei. Viel iſt ja freilich auſcht mehr zu retten,

43 yrratene noch Schlimmeres für die
erbrau ver en.Beſonders groß iſt das Vertranen der Verbraucher zur Reichs

bekleidungsſtelle nie geweſen, es wird aber noch verringert durch
mancherlei Erfahrungen, die man in bezug auf die „gerechte

erteilung der Waren macht. Und darum iſt es allerhöchFeit, da die Reichsbekleidungsſtelle die berechtigten Anſprü
der Verbraucher auf eine den Verhältniſſen angepaßte Ver
ſorgung mit Kleidung und Schuhwerk zu erſchwinglichen Preiſen
allen anderen Rückſichten überordnet.

Zur Haftpflicht der Wirte gegenüber den Gäſten.
Daß der Gaſt wirt ſeinen r gegenüber verpflichtet

iſt, die Gaſträume in verkehrsſicherem Zu-ſtande zu halten, iſt anerkarnten Rechtens. Er haftet dabei
auch ohne weiteres für L Verſchulden ſeiner Angeſtellten.
Ein friſch geölter Linolenmboden bedeutet wegen
ſeiner Glätte eine gewiſſe Gefahr; es muß mindeſtens dafür
geſorgt werden, daß in den kleinen Unebenheiten, wie ſie ſich
im Linoleumbelag ſtets finden, keine Oelreſte zurückbleiben,
durch die die Gäſte zu Fall kommen können. Der folgende
r kann in dieſer Beziehung als Warnung dienen:

Der Kläger K iſt am 13. November 1913 gegen 5 Uhr nach-
mittags in einem Café zu Halle (Saale), wo er ſich als Gaſt
aufhielt, zu Fall gekommen und hat ſich dabei nicht unerheblich
verletzt. Der Linolenmbelag des Fußbodens des Cafés war am
Morgen des Unfallstages friſch geölt worden. Jn einer der
kleinen Vertiefungen des Belags, unmittelbar vor dem Büfett
in der Nähe der Telephonzelle, hatte ſich eine kleine Oelvfütze
gebildet, in die der Kläger getreten ſein will und die ſeinen
Sturz verurſacht haben ſoll.

Auf ſeine Klage iſt vom Landgericht Halle und vom Ober-
landesgericht r der Jnhabey des Cafés zum
Schadenerſatz anden Kläger verurteilt worden.
Das Oberlandesgericht führte zur Begündung aus, daß eine
Fahrläſſigkeit der mit dem Oelen des Fußbodens betraut ge
weſenen Dienſtmädchen des Beklagten vorliege, weil ſie den
Fußboden nach dem Oelen nicht ordnungsmäßig nachgewiſcht
hätten, wodurch die Oelmengen, die ſich in den Vertiefungen
des Linoleumbelags angeſammelt hatten, beſeitigt worden ſein
würden. Für das Verſchulden ſeiner Angeſtellten müſſe der
Beklagte nach S 278 des Bürgerl. Geſetzbuchs einſtehen. Weiter
liege aber auch eigenes Verſchulden des Beklagten ſelbſt vor.
Er hätte eine gewiſſe Oberaufſicht führen und ſich um die Ar-
beit der Dienſtmädchen kümmern müſſen. Denn er hätte er
kennen müſſen, daß durch die beim Oelen in den Vertiefungen
des Linoleums zurückbleibenden Oelpfützen wegen der dadurch
erzeugten Glätte des Fußbodens der Verkehr gefährdet werden
konnte; er mußte deshalb darauf achten, daß der Voden gut
nachgewiſcht und die Pfützen beſeitigt wurden. Da er das
unterlaſſen habe, hafte er auch aus S 828 des Bürgerl. Geſetz
buchs für den Schaden des Klägers.

Das Reichs gericht hat dieſes Urteil beſtätigt und
die t dem Beklagten verſuchte Reviſion zurückge-
wieſen.

Neue Bekanntmachungen.
In der nächſten Woche werden an ſtädtiſchen Lebensmitteln

zugeteilt:
Kartoffeln: 7 Pfund.
Fleiſch: 250 Gramm.
Butter: 50 Gramm.
Eier erhalten am Montag in der Talamtſchule die Nru

28 001 bis 42 000.
Quark für Kinder gibt es am Montag auf die Nrn. 1 bis

e e e eDe Ausgabe der Zuckermarken für Marg erfolgt

Woche vom Montag, dem 4., bis Sonnabend, dem 9. März 10918,
in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen.

s r r der über Nacht gefallen iſt urd Fluren und
Triften, Bäume und Sträucher wieder mit einem winterlichen
Gewand bekleidet hat, gemahnt uns daran, daß der Winter
noch immer im Lande iſt. Aber es ſind doch nur die letzten
krampfhaften Anſtrengungen, ſich noch eine Weile an der Herr-
ſchaft zu halten; der junge Frühling ſteht bereits an der
Schwelle, ſich ſeines Sieges bewußt. Gleichwohl aber dürften
wir nach der ganzen Wetterlage noch mit 'unbeſtändigem, trü-
ben und regneriſchen Märztagen, mit reichlichen Niederſchlägen
zu rechnen haben. Ueber Nordeuropa iſt das Wetter bisher
wieder trüber geworden.

Die n wer im Deutſchen Reiche haben im
neuen Jahre weiter zugenommen. So fanden imJannar im ganzen 1344 Einäſcherungen gegen 1157 in dem
ſelben Monat des vorigen Jahres ſtatt. Jn einem Teil der
Beſtattungen, wie Berlin und Gotha, wurden Zahlen erreicht
wie noch niemals in einem Monat. Halle hatte 16 Ein-
äſcherungen. Jm ganzen wurden bisher in Deutſchland
111 096 Perſonen eingeäſchert.

Eines ſchweren Verbrechens beſchuldigt. Ein Maurer aus
Diemitz. der dringend verdächtigt iſt, ſeine beiden Söhne
in der Nacht vom 28. 2. zum 1. 3. 18 in der Nähe der Peißnitz
inſel in die Saale geworfen zu haben, um ſie umzu-
bringen, iſt in Unterſuchungshaft genommen. Ein Geſtändnis
bat er noch nicht abgelegt.

Erstklassiger Zuschneider.

m

sind in großer Auswahl wieder am Lager
en

Konkrmanden, Jünelines- und T

Damen-Kostüme nach Mass S Herren-Anzüge nach Mass
Prima Ausführung und Zutaten

Keich sortiertes Stofflager für Kostüme, Anzüge, Hosen, Paletots etc.

Neue große Auswahl in Hiüten, Krawatten, Hosenträgern, Handschuhen, weichen Kragen etc.

on

S
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Ab März goöffnot von 9 6 Uhr. Sonnabends bie 8 Vhr, Sonntags 2 2 Uhr.
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därfen. An Sonnabenden dürfen alle Geſchäftean lade und ſon bis 8 h ö t ſein. die Sonntage Smitteln ſind rationiert und w keine Sonde bon R r wegen Kohlenmangel. ndedd

geführt. Alle Ware iſt demnach dem freien Handel Das Tragen ungeſ n iſt durch JSoweit trotzdem Brotaufſtrichmittel v dem freien Wert ordnung ver ten i. denn t e e r e
etwa angeboten werden ſollten fann es ſich nicht nur um Ware geſtellt. Trotz wiederholter amtl r nhandeln, die im Schleich handel widerrechtlich er eke wird fortgeſetzt von h wer Fe nichtworben worden iſt. Vor dem Ankauf wird daher auf das ver n. Die U h en een

e itte macht bedringendſte gewarnt. Es beſteht ein Abſatzverbot und nicht nur bahnwagen bemerkbar hier nen durch ungeſchützte Hut- e T Jedre z r n
ter Verkauf. ſondern auch der Ankauf wird ſtrafrechtlich ver- nadeln mitfahrende Perſonen leicht erheblich verletzt wer sfolgt. Solange es von der „rationierien“ Korn ade nicht Die Polizeiverwaltung warnt hiermit s vor Ueber 1. Oktober 1918.
me bt, als ntlich ein halbes Pfund für die Perſon tretungen der Verordnung. ekuti mten find an Stadttheater. Heute, Sonnabend, kommt Smetangaseines Haushalts, ſolange werden alle Strafandrehun n wieſen, in Zukunft unnachſichtlich Verſtöße zur A zu Die verkaufte Braut zur I Der SonntagSpielp anden leichhandel und Brotaufſtrichmitteln ihren Swe ver ringen. Beſtrafungen werden in jedem Uebertretungsfalle er- ſieht nachmittags 3 Uhr eine Fremdenvorſtellung zu ermäßig
fehlen. Geſetz ich mächtig, mächtiger iſt die Not! olgen. Jn den Straßenbahnwagen werden Beamte beſonders len Preiſen der Lortzingſchen Oper Zar und Zimmermann vor,

Als Poſt und Telegraphengehilfen werden in abſehbarer charfe Kontrolle üben. In gleicher Weiſe wird die Polizei abends 754 Uhr König für einen Tag, komiſche Oper von Adam.
Zeit nur noch Kriegsverfehrte angenommen. Voraus- verwaltung künftig gegen das unbefugte Befahren der Bürger Jn der menden Woche werden gegeben: ontag, den

t ſetzung w. das ſt r den Feſt z Ctlegrardendienſt ſteige mit Hand und Kinderwagen einſchreiten. r J Tr r So W reden weggeeignet ſind un onſtigen Annahme gungen, ins- SaatgnutAusgabe des Bundes für Volkskraft. Da jetzt t 27 olg in der Kitelpartie,ar re r r r r Be r ai ch Der 77 m e e zur n den t i net auch für Söhne von Von und Telegrapdenbeamten Wenn eſes G49ht abne eren noch und be ag. Sonnabend den 9, nachmittags 824 Uhr, Schülervor
oſt und Telegraphenanwärter während des Probedienſtes zum r n 5 ſtellung zu ermäßigten Preiſen Die Geſchwiſter von Goethe.r di ziehen. Es ſind jetzt ſämtliche Sämereien eingegangen. Die ki Her broch K Kleiſt ab ch eereedienſt zurückberufen worden ſind und nach ihrer Ent Fenigen Mitglieder des Bundes, die einen amtlich beglaubigien e zerbrochene. Krug von Hleiſt, abends 8 Uhr Sin-
ſſung aus dem Heeresdienſt ihre Probedienſtleiſtung fortſetzen r 9 on ert unter Leitung von Prof. Bahlwoz. Sonntag8 Heeres 1 J Ausweis über den Beſitz von Land vorweiſen können und von 1 äßiwollen, müſſen ſie in ihre früheren Dienſtſtellen zurücktreten. Feiner anderen Seite Saatgut begogen haben, kö vo 10. nachmittags 324 Nhr. Fremdenvorſtellung zu exmäßigten

Sollte ein Unwärter den Wunſch haben einen anderen Vezirt Montag den 7 Marg an Saat auf der Geſchäftsfete Argen Der Trompeter von Säkkingen, abends Die toten
ül erwieſen zu werden, ſo iſt dazu die Genehmigung des Reichs des Bundes beziehen. rei noch in enge vor Augen.

5 Poſtamts notwendig. u iſt Diten ind mitzube g Thalia-Thegter, Am Sonntag, dem S. kommt imb Die neue Verordnung des Magiſtrats über den Ladenſchluß hande n 2haliaTheater das Luſtſpiel Haſemanns Töchter unter der
n re in den Kreiſen der Geſchäftswelt noch vielfach mißver- m Spielleitung von Vanl Förſter zur Aufführung.r anden worden zu ſein. Der Magiſtrat macht deshalb noch Der Acker am Canenger Weg II (gemeint fſt der in Störungen im Straßenbahnbetriebe. Geſtern riſſen auf
t mals darauf aufmerkſam, daß Lebensmittelgeſchäfte dieſem Jahre neu gepachtete t iſt vom Bund auf weitere dem Riebeckplatze mehrere Leitungs- und Spanndrähte. Der
e abends bis 7 Uhr, andere Geſchäfte bis 6 Uhr offenhalten l ſechs Jahre gepachtet worden. e ſechsſährige Pachtzeit be- Straßenbahnverkehr wurde durch Umſteigen aufrechterhalten.
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Japanische Teehäuser und ihre Ge- I. Abtellungheimnissoe. Ein mysteriöses Abenteuer eines schottischen
Die Pracht maſsoher Palägts Arztes im indischen Viertel von Bangalor.

t Voe. Der englische Club von Bangalor. Eine blondeAmerikanische Wolkenkratzer Bajadere Erkannt und doch zum Schweigen
x S e gezwungen. Die Spur des Blutes,t e II. Ahbtellung:Se Fanatiker der Liebe und des Hasses.

eln e d Die brutale Macht eines indischen Pürsten. Liebes-h e traume im Harem.
rn

bis

o18,

und Ein indischer Liehesroman in 5 Abteilungen.

zten Se III. Abtellung:e Die Jagd nach der Liebe rund um die Welt.r Die Inder auf der Spur. Auf dem Dachgarten desHotels Atlantic. Die Deckenbeleuchtung d. Varietees.

im IV. Abtellung:ehe Die Geheimnisse japanischer Teehäuser unde ihrer Insassen.ne Die Sekte der Maharatten in Tokio. Die Machtder Liebe ist stärker als alle Macht der Welt. In
den Teehàäusern von Joshiwara.

V. Abteilung
In den Händen japanischer Mädchenhändler.

Die blonde Geisha aus dem Schottenlande. Ich
will die Geisha kaufen. Joshiwara in Flammen.

Das Totenopfer der verschmähten Liebe.Beginn: 3 Uhr.
Kassenöfſnung: 2 V.

Ausserdem gas 3 aktige Lustspiel Irrungen Wirrungen, Vorfährung: 42, 630, 830, sowie Gie neuesten Kriegsberichte.

Alte Promenade 11 a. F57
O ormittags- Veransfaſfune

zum Besten der
Fürsoree für erbiſndete hrieger

veranstaltet vom Deutsehen Verein für Sanitätshunde, Meldestelle Halle a.
Sonntag, 3. März 1918, vormittags pünktl. 11 Uhr.
Veorſfahrung des vom Kgl. Bild- u. Filmamt in Berlin im Feläe aufgenommenen Fümwerkes

Leipzigerstrasse 88.
Fernruf 1224. 4181GGGGEEIIIX,NX GHenny Porten Paul Haldemann

Edelstelne, Und stets kam was dazwischen.
Fhantaatioohes Dramas in 4 Akten. Lusetepiel in 8 Akten.

Verfükrang: F.00, S. 00, 7.00, 9.30. Vorführung 4.10, G. 10, 8 20.
Begian: 3 Uhr. Kassenöffnung: 2 Uhr.

p sa Von ho e i D iel mir mweb ar Se ges rao nach einſeitendem r227 esprochen von der Opernesagerin Julie Tt 4 Hio Gesamtoinna a wir fo raereaerge für erblindeto Krieger äberwiesen.r Theater enny Or eR, Akter., Proiso der u Mittelloge u 2.28 MX., x T 1. Plat-
J R Fi Steht P. Vroitag, Sonn9 0uier-, Liebes Sitteneehiager, n wigen. reGrosses Aosonstrasso 12 Avesordeme 8-Akter Wanda Treumann mit Visgo Larson.



StadtTheater.
Meine Frau, die chauſpielerin. Diefes Luſtſpiel von

Alfred öller un har Sachs, das ſich mrwentger Wochen die deutſchen Bühnen erobert hat, iſt auf dem
Satze, aufgebaut: Eine Frau will den Mann. den ſie liebt, auch
bewundern können Die ehemalige Hofſchauſpielerin Karla
Wallot hat das in ihrer zweiſährigen Ehe mit dem Schrift
Feller Dr. Kurt Reichersberg allmählich verlernt. Da ihr
Mann als Schriftſteller keine äußeren Erfolge aufzuweiſen
hat, iſt ihr der Glaube an ſein Können nach und nach ver-

W m. d w r mehr nebenals miteinander. re e ihrer Zerſtreuung nachgeht,Geſellſchaften gibt, Gäſte um ſich fammelt und ſich von einem

flachtöpfigen Baron hofieren läßt, hat ihr Mann in aller Stille
ein Schauſpiel verfaßt: Meine Frau, die Hofſchauſpielerin,
das er die Tragödie ſeiner Ehe nennen könnte. rch einen
Freund unter einem Hüllnamen dem Neuen Komödienhauſe
eingereicht, kommt es durch den „Zufall“ zur Aufführung, daß
das zur Eröffnung des Theaters vorgeſehene Stück in letzter
Stunde von der Zenſur verboten wird. Vom Oberſpielleiter
des Theaters und von ſeiner Frau ſelbſt inſtändigſt gebeten,
fie in dieſem Stück die Hauptrolle ſpielen zu laſſen, willigt Dr.
Reichersberg ſchließlich ein, obgleich er bisher grundſätzlich
gegen ein Wiederauftreten ſeiner Frau war. Jnsgeheim hofft
er natürlich auf einen Erfolg ſeines Theaterſtücks. und damit
zugleich auch auf die Zurückgewinnung der „Bewunderung“
und Liebe ſeiner Frau. Als kurz vor der Aufführung der
Verfaſſer des Werkes von der Theaterleitung wegen einiger
Aenderungen dringend um ſein Erſcheinen gebeten wird, über-
nimmt ein ehemaliger Studienfreund des Dr. Reichersberg die
Rolle des Autors, was zwar zu aller hand drolligen Situationen

etwas allzu weit von derführt, die ſich indes mitunter do

Wahrſcheinlichkeit entfernen. Freilich. wenn die eigene ſo
kluge Frau ſchon beim Studium der le herausfinden
würde. daß das Stück ihre eigene Ehe ſchildert und daß was
ihre viel beſcheidene Schwägerin ſofort erkannt nur ihr

ann der wirkliche Verfaſſer ſein kann, ſo würde ja die beab
rig Wirkung vorzeitig verpuffen. So darf ſie erſt hinter

s Geheimnis kommen, als bei der An dem
Aufzuge der Erfolg des Stückes geſichert iſt. Dr.

eichersberg gibt ſich ihr dann als der wirkliche Verfaſſer e
erkennen, und mit dem errungenen r äußeren folge
als Theaterſchriftſteller gewinnt er ſi 4apleich auch die „Be
wunderung und Liebe ſeiner Frau zurü

Ueberſieht man die mancherlei Unwahrſcheinlichkeiten und
Gewaltſamkeiten, die die Verfaſſer anwenden, um in einem
ziemlich umſtändlichen Verfahren dieſen Zugang des Stücks
herbeizuführen, ſo iſt doch zu ſagen, daß ſie ihr Publikum für
einige Stunden ſehr anregend zu unterhalten wiſſen. Die Ver

ſſer haben es verſtanden, verwickelte Szenen von ergötzlicher
irkung zu ſchaffen. Jn den Mitteln, mit denen ſie das er

reichen, ſind ſie allerdings nicht ſehr wähleriſch, und die Ver
ſtimmung, die ſich darüber zuweilen beim Hörer einſtellt, ver
mögen ſie nie völlig zu bannen. Es kam ihnen ja wohl auch
weniger auf literariſche Erfolge, als vielmehr auf einen
äußeren Theatererfolg an, und der war dem Stück auch
geſtern in vollem Maße beſchert.

Dem etwas derben, bisweilen ſogar recht klobigen Tone des
Luſtſpiels entſprechend, hatte Adalbert Kriwat als Spiel-
leiter die Aufführung recht wirkſam auf einen mehr ſchwank-
mäßigen Charakter eingeſtellt. Helene ann ließ als
Hofſchauſpielerin in gewandter und ſicherer Darſtellung alle
Launen und Eitelkeiten einer ſchönen Frau und ſelbſtbewußten,
empfindlichen Künſtlerin ſpielen, hätte aber doch durch etwas
mehr ſeeliſche Wärme glaubhafter machen dürfen, daß ſie die
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Pa. Kuſſee-Grſat

(Jnlandware) 410 Pfd. 19 M. 1 Pfd. 2 M. Pfd. 50 Pfg. eno/
Durch Einkauf einer größeren Menge tbin ich in der Lage, zu obigem günſtigen Preiſe, ſolange Sy,

der Vorrat reicht, anzubieten. enDer Kaffee Erſatz iſt ſehr ergiebig: 15 Gramm ausreichend e
für 1 Liter. 3 Gramm für Taſſe. r ne

g r e reBruno Pretzsch, Montzwinger l. Be4067 Fernruf 5850. e d
e i l r i WegF. Alle Sorten Felle. W WHäute, Tierhaare und Wolle kaufen w

Fiſcherplan 2,Gebr. Danglowitz, er
Direkte Lieferer der Kriegswollbedarfs Aktien Geſellſchaft, Berlin.

J „FJ,J DdDdDAmtiſche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar
1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 4. bis

J

16. März 1918 (10. Woche) wie folgt geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 F Butter.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, dem 5. März 1918. Er erfolgt
auf Grund der Fettkarte, und zwar auf den für die 10. Woche gül-
tigen Abſchnitt in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kunden-
ſiſten eingetragen worden ſind.

Die Verkäufer haben beim Verkauf den Abſchnitt der 10. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
Ernährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den
11. März 1918 abhzuliefern.

*2135

ſener Damen W HÄnder- Hadern

in größeren Quantitäten verkauft

J. Sternlicht, Alter Markt 11.
Militär Urlauber erhalten die Butter auf Grund von

Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 2. März 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Montag,

den 4. März 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 29001 36000 vormittags von 8 bis 12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 36001 42000 nachm. von 2 6 Uhr.
Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 33 Pf.
abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen!

Halle, den 2. März 1918. Der Magiſtrat.
7 Pfund Kartoffeln!

Für die Woche vom 4. bis 10. März 1918 wird die Kartoffel-
menge, welche aus den Vorräten der Haushalte verbraucht,
oder, ſoweit Vorräte nicht vorhanden ſind, auf Abſchnitt i der
braunen Kartoffelkarte bezogen werden darf, auf ſieben Pfund
für den Kopf feſtgeſetzt. Zur Verteilung gelangen außerdem
noch auf den Kopf der Bevölkerung 4 Pfund Kunſthonig und
200 Gramm Sauerkraut. Der Verkauf wird durch beſondere
Bekanntmachung noch näher geregelt werden

Halle, den 2. März 1918.
orNl Ö “lnerVerkauf von Quark!

Am Montag, den 4. März, erfolgt der Verkauf von Quark an
folgenden Stellen: Milchhändler Arndt, Nikolaiſtr. 12, Milch-
händler Harniſch, Schülersbof 11, ſowie in den Verkaufsſtellen
der Niemberger Molkerei, Schulſtraße 13 und Ranniſcheſtraße
2021, vormittags von 8--12 Uhr. Zugelaſſen zum Einkauf wer-
den die Jnhaber der Lebensmittelſcheine Nr t bis 7000. Fürjedes Kind vom voſſendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird 4 Pfund
Quark anf den Abſchnitt 3 des Einkaufsſcheines über Molkerei-
erzeugniſſe zum Preiſe von 37 Pf. abgegeben. Der Lebens-mittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Gefäße ſind mitzubringen
Halle, den 2. März 1918.

Der Magiſtrat.

Dam

Der Magiſtrat.

G n 7
r

den:

in allen Jeilen dersStacf,

Achtung Hauskrauen! el Hegt in alen Wuth

y Konsum-
Krawatten

für Steh- und Umlege-
kragen.

Tadelloser Sitr.
Vornehme Muster.

Vorzüglicb im
Tragen. Stück

s Stück 7.00.
Dauerwäsche- Vertrlob,

Kl. Berlin 2, 1 Treppe,
4021] KRoeke Sternstrasse.

Kostäme, aKostümroceke, RIuegen,
Kloderpaletots

gegen bar oder erleichterte
Zahlangsweise. 4080

Fr. Gronau, stasse 16.

Prauennaar
zu höchſten Preiſen

A. Riechter, Glauchaerſtr. 78.

Stadthad.
Hauarpſlege-Räume.

Koprſwäseho. *2138
Kräuter- Behandlung.

Fara-Masgsage.
esiohts-Dampfbäder.

W nnd Fusspftege.
Alte Soſns Bettestellen mit

T Maltratzen, auch defekte, kauft
S E. Dippold, Gr. Goſenſtr.Eingang Advokatenweg. 41

aksbuchiencu Möhel, Vetten, Pfandſcheine

3979 kauft zu höchſten Preiſen
frag Kl. Klausſtraße 6,

Tel. 431el.

Zahle für bumpen, Knochen, Eisen,100 Klo Strumpfwolle 160 Mk. 100 Kifo Neutueh 706 N. Metalle, Papier kanft
100 GBGBriginal- Lumpen 15--30 100 Knochen 10Zahle für Akten, Zoltungen, Büöcher u.
n Alle Sorten Folle u. Rosshaare höeohete Tagespreiso.M Hole auf Wunseh auch solber ab. g

Paul Günther Rohprodukten,
Tel. 6176. Alles Wird etrong reoll gewogen

höohete Tagespreise,

Tanbenstrasse
Hok, hinten Hhnks.

3461

Tel. 6176.

Abert bote jan glei 22

Kontor Utenslllen
in allen Arten, bei *2127j. Zoehiech, le

à Zentner 6 Mark.

mit Friſur 4 Mark
4140 von
HubenPete

Stück 1.40 Mark.

öpfe
größte Auswahbl, billige Preiſe.

Ankauf von aus

Künstllche

ähne
Behandiun

kranker ZäSchmerzloses Zahnzieben
soweit möglietal. Zänn-Hel Autat

(rormals Britannie).
Gr. Ulrichstrasue II II.Fernruf 3865. 34638

gekämmtem Damenhaar.
Hode-Zetungen empfiehlt die

IIZopf- Siehbert,
nur Leipzigerſtr. 33 und 70 I.

Brennholzverkauf,
4127

30. Tel. 5386.dvokatenweg
Lohn u. Aſchenfuhren werden

angenommen 4128vokatenweg 30. Tel. 5386.

c Ausgekämmtes a
Frauenhaarkaufe zu vo hen Preiſen.

Falle kMansteideritrabe 29.
el. 4242.

Neu ersohienen!

Erfolge.

NMesapotamlon.

C.

Neu ersohlenon!
Allgemeine Frontenkarte des W. T. B.

Ausgabe Januar 1918
enth.Ahrffens sonäerxarte on Frantreie n

2. Raussland mit der Demarkattoenslinie und A
der Gouvernementegrenzen die für den Frie
schluss von Bedeutung sein werden.

8. Ober Italien mit Angabe der bislang erzielten

4. Aunsführliche Sonderkarte von Palüstina undJ Zum Preise von 1 Mark
von unserer Expedition zu beziehen.

Porto 20 Pfg

be

Modenzeitung fürs Deutſche Haus,
Häuslicher Ratgeber
Sächſiſch- Thüringiſche Hausfrau
Dies Blatt gehört der
Der Bazar
angſqncibere i.eipziger Hausfra n

Da bin ich

Die Modenwelt
Große Modeunwelt
Große Modenzeitung
Mode und Haus
Deutſche Modenzeitung
Elegante Mode
Kindergarderobe
Deutſche Wäſche

uſtrierte
ie Modenſchau (Monatshefte)

1918.

träger des Volksblattes und die

Hausfrau

Praktiſche Damen und Kindermode

Außer Angeführtem liefern wir ſämtliche

irre
Moden- Zeitungen Quartal [916,

Vobachs Frauen u. e Woche, pro Heft 27
a

P
7

7 II
9

20
vierteljährl.D68 M.

alle 14 Tage, pro Heft 20

e r r 20 rI v v 40 Ivi hährlich 269
vierteljährlich 2.

240 M.

a 7 1 65 n7 7 2.407 7 1.95 eI 7 g 190monatlich, pro Heft 40 t
n. Handarbeitszeitung 40äſchezeitung 887

Deutſche und Wiener
Moden- Zeitungen ſowie Favorit- Albums für Frü jahr u. Sommer

W Die Preiſe verſtehen ſich frei Haus.
Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen: alle Aus

Volks Buchhandlung,
Halle (Saale), Harz 4244.

h

ſRoie Schlüsseltasche
M mit 8 Sohüss ein

am Dienstag abend Marktplatz verloren.
Gegon hoho Belohnung abzugeben

Triftstrasse 7, i.

4133

gewi
Frie

falle
nicht
Glei
Die
läng
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